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Nr. 96. Mittwoch, den?30. November
Politiſche Wochenüberſicht.

Die abgelaufene Woche gehörte den Parlamenten.
Der Reichstag iſt durch den Kaiſer perſönlich er

öffnet worden. Die Thronrede behandelt vornehmlich die
Militärvorlage, welche den wichtigſten Gegenſtand der
neuen Seſſion bildet. Sie appelliert in warmen Tönen
an den Patriotismus des deutſchen Volkes und ſeiner
Vertretung. Reichskanzler Graf Caprivi, nahm dieſen
Appell in ſeiner großen Rede, mit welcher er die Vorlage
dem Reichstage unterbreitete, auf. Dieſe Rede war in
haltlich überaus reich. Vieles von dem, was ſi enthielt,
lehnte ſich eng an das an, was früher Fürſt Bismarck als
Reichskanzler von derſelben Stelle geſprochen. Es beweiſt
das, daß der Grundzug der auswärtigen Politik des deut
ſchen Reiches heute genau derſelbe iſt, wie früher. Nach
wie vor weiſt die Reichsregierung den Gedanken an einen
Präventivkrieg, an einen deutſchen Angriffskrieg zu dem
Zwecke, dem Gegner zuvorzukommen, mit aller Entſchieden
heit zurück. Nach wie vor pflegt ſte, ſo weit es in ihren
Kräften ſteht, gute Beziehungen zu allen Mächten, nach
wie vor vertraut ſie der Friedensliebe des Kaiſers von
Rußland, nach wie vor aber iſt ſie auf alle Eventualitäten
gefaßt, iſt ſie gefaßt auf einen Angriff von zwei Fronten
her. Sie hält feſt an den von Bismarck geſchaffenen Bünd
niſſen, ebenſo aber auch an dem Grundſatze, daß vor
Allem Deutſchland der eigenen Kraft vertrauen müſſe.
Von dieſem Standpunkte aus iſt die Mililärvorlage gemacht,
und von dieſem Standpunkte aus wird ſie auch der Reichstag
zu prüfen und zu erledigen haben. Die allgemeine Wehr
pflicht, welche auf dem Papier der Reichsverfaſſung ſteht,
ſoll Thatſache werden. Mit Entſchiedenheit wies auch der
Reichskanzler die Unterſtellung zurück, als ob es ſich etwa
um eine Art Mißtrauensvotum gegen die Landwehr handele.
Wenn der Reichskanzler ſagte, wir wollen nicht, daß die
Landwehr 2. Aufgebots und der Landſturm gleich bei der
erſten Mobilmachung hinausgeſchickt werden muß, ſo iſt
das ein Ziel, das an ſich ſchon größerer Opfer wert iſt.
Von hervorragender Bedeutung in der Rede des Reichs
kanzlers war die Zertrümmerung der von der Sozialde
mokratie bisher genährten, und in letzter Zeit durch alle
Feinde des Reichs mit Eifer aufgegriffenen Legende, daß
1870 Deutſchland es geweſen ſei, welches die Franzoſen
zum Kriege provoziert habe. Die angebliche Fälſchung
der Emſer Depeſche iſt eine mit den aktenmäßigen That
ſachen im ſchroffſten Widerſpruch ſtehende Jnſinuation. Es
bleibt dabei, daß 1870 der Krieg von Frankreich in frevel
hafter Weiſe vom Zaune gebrochen wurde. Es war nötig
dieſe Thatſachen in das rechte Licht zu ſtellen, da andern
falls die friedlichen Abſichten Deutſchlands auch fernerhin
in Zweifel gezogen werden könnten. Der Reichstag
wird wahrſcheinlich im Laufe der nächſten Woche in die
erſte Beratung des Reichshaushaltsetats eintreten. Die
ſelbe wird ſich gleichzeitig zu einer General Debatte über
die Militärvorlage geſtalten, da die erſte Etatsleſung her
gebrachter Weiſe von den Rednern zu Ausflügen auf alle
Gebiete der Politik benutzt wird, die Militärvorlage aber
augenblicklich den Mittelpunkt der Reichspolitik bildet.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus befindet ſich
noch immer in der erſten Beratung der Steuervorlagen.
Die Ausſichten für das Zuſtandekommen derſelben er
ſcheinen günſtig. An der Vermögensſteuer wird voraus
ſichtlich das ganze Reformwerk nicht ſcheitern. Auch in
die Beratungen des Abgeordnetenhauſes ſpielte die Mili
tärvorlage hinein und Miniſterpräſident Graf Eulenburg
nahm Gelegenheit, entgegengeſetzten Behauptungen gegen
über feſtzuſtellen, daß die preußiſche Regierung rechtzeitig
wegen der Vorlage befragt worden ſei und ſich nicht in
der Lage befunden habe, den von ihr als notwendig er
kannten militäriſchen Anforderungen Widerſtand entgegen
zuſetzen. Unter den Rednern gegen die Steuerreform be
findet ſich auch der frühere Miniſter des Jnnern, Herrfurth,
der bereits als Miniſter der Reform Widerſtand geleiſtet
und, nachdem er im Kabinet in der Minderheit geblieben
war, deshalb ſeinen Rücktritt genommen hatte. Herr
Herrfurth will nicht ganze Arbeit“, er iſt für Ueber
weiſung eines Teils von Grund und Gebäudeſteuer an
die Kommunen und für Beibehaltung der Ueberweiſungen
aus den landwirtſchaftlichen Zöllen an die Kreiſe unter
Fixierung dieſer Ueberweiſungen, während Finanzminiſter
Dr. Miquel ſagt, daß, wenn die Reform nicht zu Stande
komme, es das richtigſte ſei, die 46 Millionen Mehrer
trag aus der Einkommenſteuer einfach in der Staatskaſſe
zu behalten.

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus befindet
ſich in der Budgetberatung, wobei auch, wie anderwärts,
allerlei politiſche Fragen berührt werden. In der Sitzung
von Mittwoch fragte Prinz Karl Schwarzenberg, warum
der vom Miniſter Prazat eingenommene Poſten noch
immer unbeſetzt ſei. Er kam dabei mit auf die Sprachen
frage. Miniſterpräſident Graf Taaffe erklärte, daß die
Neubeſetzung des betreffenden Miniſterpoſtens bereits be
antragt ſei. Gleichzeitig bezeichnete er die Löſung der
wirtſchaftlichen Frage als Aufgabe der Regierung. Damit

könne auch eine Verſtändigung in politiſcher Beziehung

angebahnt werden. Eine außerparlamentariſche Ver
ſtändigung über die Sprachenfrage erachtete er für verfrüht.

Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe nahm der
neue Miniſterpräſtdent, Dr. Weckerle, Gelegenheit, die
Annahme zurückzuweiſen, daß mit dem Dienſtantritt des
neuen Miniſteriums der Kampf zwiſchen Ariſtokratie und
Demokratie beginnen werde. Gleichzeitig hielt er das
Verſprechen aufrecht, baldmöglichſt einen Geſetzentwurf über

die Ehegeſetzgebung, worüber bekanntlich das Miniſterium
Szaprary ſtürzte, vorzulegen.

Das neue italieniſche Parlament iſt am Mittwoch
vom Könige Humbert mit einer Thronrede eröffnet worden,
aus welcher vornehmlich der Paſſus hervorzuheben iſt, daß
die italieniſche Regierung zuſammen mit en verbündeten
Regierungen in wachſamer Sorgfalt bemüht ſei, Europa
vor jeder Gelegenheit einer bewahren. „Jn
mitten dieſer Friedensbürgſchaften“, ſchloß der König, „be
ginnen Jhre Arbeiten. Jhre Weisheit wird dieſelben
fruchtbar zu geſtalten wiſſen.“

Die franzöſiſche Kammer hat vorläufig das Mi
niſterium Loubet noch nicht geſtürzt. Die Dinge haben
ſich für eine Anzahl von Deputierten ſehr heikel geſtaltet:
Mit der Aufrührung der Panamakanalangelegenheit
iſt in ein Wespenneſt geſtochen worden. Die franzöſiſche
Preſſe bringt faſt Tag für Tag neue Enthüllungen über
Durchſtechereien zu Gunſten der Panama-Geſellſchaft, durch
welche Devutierte, Staatsmänner und Journaliſten kom
promittiert werden. Die Kammer hat nun eine parlamen
tariſche Unterſuchungskommiſſion eingeſetzt, die ſich aller
dings nur mit denjenigen Thatſachen beſchäftigen ſoll,
welche die Ehre des Parlaments berühren. Es müßte
aber eigentümlich zugehen, wenn durch das Ergebnis der
parlamentariſchen Unterſuchung den zu erwarkenden ge
richtlichen Verfahren gegen Leſſeps und Genoſſen präjudiziert
werden ſollte.

Die Kampagne in Dahomey ſcheint mit der er
folgten Einnahme von Abomey als in der Hauptſache be
endet. König Behanzin hat vor dem Verlaſſen ſeiner
Hauptſtadt ſeine ſämtlichen Paläſte niederbrennen laſſen
und iſt mit den Trümmern ſeiner Armee drei Tagemärſche
weiter nordwärts gezogen. Dieſes Alles beſtätigt General
Dodds in einer Depeſche an die franzöſiſche Regierung
und fügt noch hinzu, daß er Maßregeln ergreife, das ganze
Gebiet von Dahomey zu beſetzen.

Die Ernennung des Generals von Werder zum
deutſchen Botſchafter in Petersburg, welche dem Wunſche
des Zaren entſpricht, hat an der Newa den beſten Eindruck
gemacht. Von ruſſiſch-offiziöſer Seite wird verſichert, Ge
neral v. Werder ſei, wie ſelten Jemand, geeignet, zwiſchen
Rußland und Deutſchland freundliche Beziehungen zu er
halten und dadurch zur Wahrung des Friedens beizutragen,
was ihm den Dank der beiderſeitigen Völker ſichern würde.

Bericht über die Sitzung der Straf
kammer J. des Königl. Landgerichts

zu Halberſtadt
vom 23. November 1892.

Gegen den Arbeiter Adolf Rüſting von hier iſt An
klage wegen Diebſtahls erhoben. Wenn auch nicht ausge
ſchloſſen iſt, daß noch Andere an dem Diebſtahl beteiligt
ſind, ſo erachtete doch der Gerichtshof den Angeklagten der

Mitthäterſchaft für überführt und verurteilte ihn, da er
ſchon zwei Diebſtahlsſtrafen erlitten, zu 3 Jahr 6 Monat
Zuchthaus, 5 Jahr Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Po
lizeiaufſicht. 6 Monate der Strafe wurden auf Unter
ſuchungshaft verrechnet.

Eines Vergehens gegen den I66 des Straf-G. B.
hat ſich die unv. Agnes Köke aus Quedlinburg ſchuldig
gemacht. Die Sache wurde in nicht öffentlicher Sitzung
verhandelt und die Angeklagte zu 3 Monat Gefängnis
verurteilt.

Der Arbeiter Heinrich Brandes von Abbenrode iſt
einer Fälſchung geſtändig und wird mit 1 Monat Ge
fängnis beſtraft.

Wegen verſuchten Diebſtahls wurde der Schloſſer
Johann Krüll von Bonin zu 3 Monat Gefängnis, unter
Anrechnung von 1 Monat Unterſuchungshaft beſtraft.

Der Arbeiter Karl Meyer von Quedlinburg hatte ſich
eine Anklage wegen Mißhandlung zugezogen, die Verhand
lung führte jedoch zu ſeiner Freiſprechung.

Der Bergarbeiter Heinrich Erber und der Malerge
hülfe Gottfried Rietmüller von Oſchersleben ſtehen unter
der Anklage des Betruges bezw. der Urkundenfälſchung.
Beide ſind geſtändig, und werden Erber zu 3 Wochen,
Rietmüller zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.

Der beiter Friedrich Horn von hier wird trotz ſeines
Beſtreitens überführt, ſich einen Hund mit Kette in die
biſcher Weiſe angeeignet zu haben. Es treffen ihn des
halb 3 Monat Gefängnis.

Um bei ſeiner Ueberführung aus dem hieſigen Ge
fängnis nach dem Zuchthauſe mit der gew inſchten Eleganz
auftreten zu können, hat der Schneidergeſelle Karl Lange

1892.
von Waldeck zweien ſeiner hieſigen Zellengenoſſen 1 Paar
Stulpen, einen Kragen, einen Schlips und zwei Taſchen
tücher entwendet. Er iſt geſtändig und erhält noch 4
Monat Gefängnis.
In der Nacht vom 2. zum 3. Juni d. J. fand von
mehreren Quedlinburger Arbeitern ein Angriff auf pol
niſche Arbeiter ſtatt, die auf in der Nähe ſtehenden Diemen

ihr Nachtquartier aufgeſchlagen hatten. Hierbei iſt einer
der Polen erſchoſſen worden und wird dieſe Angelegenheit
das nächſte Schwurgericht beſchäftigen. Bei dieſer Ge
legenheit nun hat der Feldarbeiter Otto Hoppe von Qued
linburg einem der Flüchtenden das angeblich geladene
Gewehr auf die Bruſt geſetzt und gedroht, ihn nieder
ſchießen zu wollen, wenn er nicht ſtehen bleibe, der Schuh
macher Friedrich Fuchs daher hat einen anderen mit einem
Knüppel gemißhandelt. Wegen Bedrohung wird Hoppe
zu ſechs, wegen Mißhandlung Fuchs zu zwei Monat Ge
fängnis verurteilt, des letzteren Strafe wird auf erlittene
Unterſuchungshaft verrechnet.

Wegen Kuppelei ſind der Reſtaurateur Wilhelm Kober
und deſſen Ehefrau, Louiſe geb. Wiegand von Quedlin
burg zu je 3 Monat Gefängnis verurteilt. Das Reichs
gericht hat indeſſen das Urteil aufgehoben und die Sache
gelangte daher heute zur nochmaligen Verhandlung. Die
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelte Sache führte
abermals zur Verurteilung der beiden Angeklagten wegen
desſelben Vergehens zu je zwei Monat Gefängnis.

d In der letzten öffentlichen Sitzung des Wernig.
Königl. Amtsgerichts, Abteilung für Strafſachen,
bei welcher Herr Amtsrichter Schilling den Vorſitz führte
und der die Herren Handſchuhfabrikant Bürger aus Nöſchen
rode und Koſſath Schaper aus Silſtedt als Schöffen bei
wohnten, kamen folgende Fälle zur Verhandlung

I. Ein hieſiger Gärtner iſt angeklagt, den vor ſeinem
Hauſe gelegenen Teil der Straße (verlängerte Pfarrſtraße)
nicht gereinigt zu haben. Er behauptet, nicht er, ſondern
die Stadt ſei zu dieſer Reinigung verpflichtet. Nach Ver
nehmung einiger Zeugen erfolgt Freiſprechung des Ange
klagten.

2. Ein anderer Einwohner unſerer Stadt war wegen
desſelben Vorgehens angeklagt. Derſelbe ſtellte dieſelbe Be
hauptung auf, es handelt ſich diesmal um die Große Berg
ſtraße. Die Behauptung des Angeklagten wurde durch die
Ausſage einiger Zeugen nicht unterſtützt und erfolgte daher
ſeine Verurteilung zu 2 Mk. Geldbuße.

3. Ein hieſiger Arbeiter iſt geſtändig am 20. Septbr.
d. Js. den Polizeiwachtmeiſter Voigt durch Worte beleidigt
zu haben und wird zu 10 Mk. oder 2 Tage Gefängnis
verurteilt.

4. Ein Schneidergeſelle, der ſich früher hier, jetzt in
Halberſtadt aufhält hat in Gemeinſchaft mit einem Kollegen
im Laufe des Sommers 3 Mk. aus der Büchſe des Aus
ſichtsturmes auf dem Lindenberge entwendet und wird des
halb mit 3 Tagen Gefängnis beſtraft.

5. Ein fremder Arbeiter ſteht unter der Anklage eine
Partie Haſelnüſſe dem Konditor Kelm entwendet zu haben.
Er erhält wegen Entwendung von Rahrungsmitteln 5 Mk.
oder 2 Tage Haft.

6. In einer Privatbeleidigungsklage wurde der Beklagte
freigeſprochen und dem Privatkläger die Koſten auferlegt.

7. Ein ſchon mehrfach vorbeſtrafter Holzhauer war
wegen Forſtdiebſtahls angeklagt, mußte aber freigeſprochen
werden, da, wie ſich herausſtellte, nur ſeine Frau be
troffen war.

8. Ein Arbeiter und ein Dachdecker von hier, die der
Zechprellerei angeklagt waren, wurden freigeſprochen.

9. Eines Formfehlers wegen mußte in einer Anklage
ſache wegen Straßenpolizeikontravention Freiſprechung er
olgen.u 10. Zwei jugendliche Arbeiter und ein Dachdecker

lehrling aus Elbingerode ſind am 18. September d. Js.
in die Wohnung eines Mühlenbeſitzers eingedrungen und
haben aus deſſen Gärten Aepfel entwendet. Sie werden
von der Entwendung freigeſprochen, aber wegen Haus
friedensbruch mit einem Verweiſe beſtraft.

11. In einer Privatbeleidigungsklage wurde der Be
klagte wegen öffentlicher Beleidigung zu 20 Mark oder 6
Tage Gefängnis verurteilt. Auch wurde der Beleidigten
das Recht zugeſprochen, das Urteil einmal auf Koſten des
Beklagten im hieſigen „Intelligenzblatt“ zu veröffentlichen.

12. Ein ſchon wiederholt beſtrafter Handarbeiter aus
Elbingerode wurde von der Anklage wegen Sachbeſchädigung
freigeſprochen.

13. Ein Fuhrherr aus Jlſenburg, der ſich am 16.
Auguſt d. Js. einer Uebertretung der Verordnung über das
Fuhrweſen ſchuldig gemacht haben ſollte, wurde freigeſprochen.

14. Ein Kaufmann aus Waſſerleben hat am 25. Sep
tember d. Js. nachmittags während des Gottesdienſtes
Waren verkauft und ſeine Schaufenſter nicht verhängt.
Hierfür erhielt er ein Strafmandat, gegen welches er Wider
ſpruch erhob. Die Verhandlung führte zu ſeiner Verur
teilung, 5 Mark oder 1 Tag Haft.

15. Ein hieſiger Herbergswirt ſteht unter Anklage, im



Politiſche Cagesſchau.

Deutſches Reich.
Ueber das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers

wird gemeldet, daß der Erkältungszuſtand beinahe als über
wunden anzuſehen iſt

Jhre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich, die
einſt eine Schülerin des verſtorbenen Chemikers A. W.
von Hofmann war, hat das Protektorat über das dem
Andenken dieſes Forſchers zu weihende HofmannHaus
übernommen. Die GeneralVerſammlung der Geſellſchaft
findet am 16. Dezember ſtatt.

Das ſpaniſche Konſulat in Berlin läßt das Gerücht
von einem Attentat auf die KöniginNegentin von
Spanien gelegentlich des Beſuchs der hiſtoriſchen Aus
ſtellung dementieren.

Aus San Remo wird berichtet: Das Kaiſer
Friedrich Krankenhaus erzielte aus der in Preußen
und Baiern genehmigten Geldverloſung 50,000 Mk. die
in Reichsanleihe bei der bayeriſchen Hypotheken und
Wechſelbank hinterlegt wurden; außerdem beſitzt es 27,000
Franks in 5proz. italieniſcher Rente und das oberhalb der

immer noch verkäuflichen Villa Zirio belegene
Krankenhaus ſchuldenfrei. Hier wurden im letzten Jahre
13 Deutſche, 1 Däne, 1 Oeſterreicher und 7 Schweizer
verpflegt; geheilt wurden 14, gebeſſert 2. Um Unbe-
mittelten unentgeltliche Verpflegung zu gewähren, ſchoſſen
die Wohlthäter 1952 Franks im Vorjahre zu. Weitere
Beiträge nimmt Hofapotheker Wiedemann in San Remo
als Schatzmeiſter entgegen.

Dem Lokalanzeiger wird aus Straßburg (Elſaß)
vom 23. d. Mts. geſchrieben: „Seit einigen Tagen tritt
das Gerücht mit einer gewiſſen Beſtimmtheit auf, de
Staatsſekretär für Elſaß;z-Lothringen, v. Puttkamer.
werde in nächſter Zeit zurücktreten.

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, iſt die
Erhöhung des Eingangszolles von ausländiſchen
Bieren auf ſechs Mark pro Doppelzentner in Ausſicht ge
nommen.

Einen internationalen Wanderpreis für Yachten
von mehr als dem Rennwert 100 hat Se. Majeſtät der
Kaiſer dem Royal Yacht Squadron in Ausſicht zu ſtellen
geruht, um den in allen Ländern darniederliegenden Renn
ſport mit ſehr großen Yachten zu heben. Der Preis, den
man in England ſchon den Meteorpreis nennt, wird nicht
die Geſtalt eines Humpens, ſondern die eines Schildes haben
und in einer Regatta vor Cowes für den Wettbewerb der
achten aller anerkannten Yachtklubs offen ſein. Der Preis
muß in eruising trim im engliſchen Kanal nach dem Meß-
und Vergütungsverfahren der Yacht Racing Aſſociation aus
geſegelt werden und wird dauerndes Eigentum, wenn die
ſelbe Yacht ihn drei Mal gewinnt.

Der Bundesrat genehmigte Donnerstag die
Einführung der Arbeiterverſicherungsgeſetze auf Helgoland.
Der Geſetzentwurf über die Begründung der Reviſion in
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten und der Handelsvertrag
mit Egypten wurden den zuſtändigen Ausſchüſſen zur Vor
beratung überwieſen. Dasſelbe iſt mit den Novellen zum
Brauſteuer, zum Branntweinſteuer und zum Börſenſteuer
geſetz geſchehen, womit ſich der Bundesrat einverſtanden
erklärte

Vom 1. April bis Ende Oktober betrugen die
Einnahmen der Reichs, Poſt und Telegraphenver
waltung 139,378,360 Mark, (5,853,803 Mark mehr,
als in demſelben Zeitraum des Vorjahres.) Die Ein
nahme der Reichseiſenbahnverwaltung in betreffenden 7
e betrugen 35,845,000 Mark (1,226,000 Mark
mehr.

Die Regierung erläßt eine Ausführungsan
weiſung zum Geſetz über Kleinbahnen, worin die
dem Unternehmer im Jntereſſe der Landesverteidigung
aufzuerlegenden Verpflichtungen feſtgeſetzt werden. Zu
Konzeſſionen von Bahnen in oder bei Feſtungen bedarf es
danach des Einverſtändniſſes der Feſtungsbehörde. Bei
allen für Maſchinenbetrieb eingerichteten Bahnen werden
außer der Normalſpur nur Spurweiten von 0,60, 0,75
und 1,00 Meter zugelaſſen. Außerdem ſind Beſtimmungen
über Mindeſtgewicht der Schienen, das rollende Material
und Bahnhofseinrichtungen gegeben. Sofern die Klein
bahnen an andere Bahnen anſchließen und ein Uebergang
von Wagen nicht angängig iſt, müſſen zweckmäßige Um
ladevorrichtungen hergeſtellt werden. Bezüglich aller Klein
bahnen, welche ganz oder teilweiſe in Kreiſen, welche an
einen nicht zum deutſchen Reich gehörigen Staat grenzen,
oder in einem Gelände, welches ſeiner beſonderen mili-
täriſchen Bedeutung wegen den Grenzkreiſen gleichzuſtellen
iſt, liegen, iſt vor Erteilung der Genehmigung dem Kriegs
miniſter durch Vermittelung des Generalkommandos Anzeige
zu machen.

Die Zentrumsfraktion des Reichstags beſchloß die
Wiedereinbringung des Antrags auf Aufbringung des
Jeſnitengeſetzes.

Nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten ſcheint

in dem Reichstagswahlkreiſe Arnswalde-Friedeberg der
d P der Antiſemiten, Rektor Ahlwardt, gewählt
zu ſein.

Im Reichstage iſt wieder ein anſehnlicher Poſten
von Jnitiativanträgen eingegangen. Die Abgg. Acker
mann, Dr. Hartmann und Kropatſcheck (konſ.) beantragen,
den Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage alsbald
Geſetze vorzulegen, durch welche 1) die Erlaubnis zur
ſelbſtſtändigen Betreibung eines Handwerks unter voll
ſtändiger Zuſammenlegung verwandter Gewerbe von dem
vorausgegangenen Nachweis der Befähigung abhängig
gemacht wird, 2) den Konſumvereinen die Abgabe von
Waren an Nichtmitglieder ſchlechthin und unter Strafan
drohung verboten wird, 3) die Abzahlungsgeſchäfte be
ſchränkt, die Wanderlager aber und Wanderauktionen ganz
verboten werden, der Hauſirhandel eingeſchränkt und
den Detailreiſenden, vorbehaltlich etwaiger durch das Be
dürfnis des Verkehrs unerläßlich gebotener Ausnahmen,

ganz Europa habe machen müſſen.

unterſagt wird, 5) der F 100e der Gewerbeordnung dahin
abgeändert wird, daß die in demſelben den Jnnungen in
Ausſicht geſtellten Vorrechte auch gegen die Arbeitgeber,
welche ſelbſt zur Aufnahme in die Jnnung nicht fähig
ſind, geltend gemacht werden können, 6) beſtimmt wird,
daß die Vorrechte aus J 100 e und 100 t beim Vorliegen
der ſonſtigen Vorausſetzungen einer Jnnung dann gewährt
werden müſſen, wenn ſie die Mehrheit der ſelbſtſtändigen
Handwerker ihres Bezirks in ſich vereinigt, 7) vorge
ſchrieben wird, daß aus der Bezeichnung jedes kauf
männiſchen oder gewerblichen Geſchäfts das Geſchlecht und
der Name des Inhabers erkennbar ſein muß, 8) daß dem
jenigen eine Strafe angedroht wird, der nach erkannter
Zahlungsunfähigkeit Geſchäfte auf Kredit macht, ohne den
anderen Teil zuvor davon in Kenntnis geſetzt zu haben.

Die übrigen eingebrachten Jnitiativanträge ſind alte
Bekannte: Einführung der Berufung in Strafſachen, Ent
ſchädigung unſchuldig Verurteilter, Abänderung des Reichs
tagswahlgeſetzes (Abgabe der Stimmzeltel in verſchloſſenen

Kouverts).

Ausland.
Oeſterreich Ungarn. Die Preſſe in Oeſterreich

Ungarn beſpricht äußerſt anerkennend die Nede des
deutſchen Neichskanzlers, Grafen von Caprivi. Das
„Fremdenblatt“, die „Preſſe“, der „Peſter Lloyd“ und
Andere ſind einig in ihren Urtheilen, daß die Rede Caprivis
einen tiefen Eindruck nicht nur in Deutſchland ſondern in

Ganz beſonders aber
legen all' die Blätter Wert auf die Verſicherung der fried
lichen Abſichten des deutſchen Reiches.

Frankreich. Eine Privatdepeſche aus Portonovo
meldet, der Gouverneur Ballot und der Generalſtabschef
Oberſt Gonard ſeien von Abome zurückgekehrt und würden
ſich nun nach Abome-Kallavi und Whydah begeben, um
die Pazifikation des Küſtengebietes zu ſichern. Die meiſten
Stämme hätten die franzöſiſche Oberhoheit anerkannt.
Der Geſundheitszuſtand der Truppen ſei ein vorzüglicher.
General Dodds ſei damit beſchäftigt, aus Eingeborenen
beſtehende Behörden einzuſetzen. Unter großem Zudrange
des Publikums fand Freitag vor dem Appellhofe der erſte
Termin in der Unterſuchung wegen der Panama
Angelegenheit ſtatt. Die Angeklagten waren nicht er
ſchienen. Die Angelegenheit wurde auf Antrag der Anwälte
bis zum 10. Januar 1893 vertagt. Die Rede Caprivis
wird von der Pariſer Preſſe lebhaft beſprochen. Mit Be
friedigung nimmt man von der Erklärung Kenntnis, daß
Frankreich jetzt auf der Höhe ſeiner Macht ſtehe. Daß
der Dreibund in der Rede nur vorübergehend erwähnt
wird, deutet man als Anzeichen dafür, daß derſelbe an
Feſtigkeit verloren habe. Allgemein wird trotz der unan
fechtbaren Enthüllungen Caprivis daran feſtgehalten, daß
die Emſer Depeſche eine Fälſchung ſei.

Belgien. Jn der Freitag Sitzung der Münz
konferenz wurden die eingebrachten amerikaniſchen Vor
ſchläge, welche die Feſtſetzung eines geſetzlichen Verhältniſſes
zwiſchen Gold und Silber, ſowie die freie Silberprägung be
fürworten, in dieſer Form für unannehmbar gehalten. Jm
Namen der engliſchen Regierung erklärte Baron Adolf Roth
ſchild, England werde der Doppelwährung Zugeſtändniſſe
machen und verſprach beſondere Anträge.

Großbrittanien und Jrland. Am nächſten
Sonntag wird in London die große Demonſtration zu
Gunſten einer Amneſtie der Jriſchen Dynamitarden
ſtattfinden, nachdem die Unioniſten vergeblich verſucht haben,
die Regierung zum Verbot der Demonſtration zu bewegen.
Man ſagt, daß der Homeſekretär geneigt ſei, die Amneſtie
m befürworten, falls die Entlaſſenen das Land ſofort ver
aſſen!

Rußland und Polen. Der Cholerabericht für
die letzte Woche meldet eine ſtarke Abnahme der Epidemie

in den Städten und in den Gouvernements. Nur die
Gouvernements Podolien und das Kiew machten hiervon eine
Ausnahme. In dem erſteren erkrankten in der Zeit vom
9. bis 18. November 1033 und ſtarben 375 Perſonen; in
dem letzteren erkrankten in der Zeit vom 14. bis 20. Novbr.
599 und ſtarben 168 Perſonen an der Cholera

Kandwehr und linie.
Der Reichskanzler Graf Caprivi berührte in ſeiner

Rede vom Mittwoch auch den vielbeſprochenen Artikel des
Militärwochenblattes über die Leiſtungen der Landwehr
im Vergleich zur Linie und führte dabei den gefliſſentlich
auf falſche Wege geleiteten Streit ſo anſchaulich auf den
richtigen Punkt zurück, daß wir das Weſentliche ſeiner
Ausführungen im Wortlaute folgen laſſen

„Es handelt ſich bei der Frage, die die Preſſe jetzt auch
viel bewegt hat über Landwehr und Linie, ja nicht darum:
was hat die Landwehr geleiſtet? ſondern es handelt ſich
darum; was kann man der Landwehr zumuten? Es ſind
Artikel in einer militäriſchen Zeitſchrift erſchienen, denen
die Regierung und die Militärverwaltung fern ſteht,
Artikel, die eine gewiſſe Unzufriedenheit, einen Aerger,
eine gewiſſe Aufregung hervorgebracht haben, indem man
von der Anſicht ausging, es läge darin es ſind ſehr
harte Ausdrücke gebraucht worden eine Beſchimpfung

es wurde dann abgemildert eine Verunglimpfung
der Landwehr

Wir ſind genötigt, uns vor die Frage zu ſtellen Iſt
es richtig, die Landwehr in erſter Linie zu verwenden,
oder thun wir klüger, zuerſt diejenigen Menſchen, die
wir im jugendlichen und kräftigen Alter noch in Deutſch
land haben, an den Feind zu bringen, ehe wir auf
die älteren zurückgreifen? Darüber, glaube ich, kann
nur ein Urteil ſein; und das, was wir bezwecken,
indem wir mit unſerer Vorlage die Armee verjüngen
wollen, geht dahin, die älteren Jahrgänge zu ſchonen,
ſei es, daß man ſie ganz zu Hauſe läßt, oder ſei
es, daß man mindeſtens, bis es notwendig iſt, ſie nicht
an den Feind ſchickt. Jch will denſelben Menſchen mit
einander vergleichen und will annehmen das eine Mal

iſt er 22 Jahre alt und ſteht in einer Linientruppe, wenn
die Mobilmachung kommt, das zweite Mal iſt er in der
Landwehr und 32 Jahre alt, wenn die Mobilmachung
eintritt und ihn von Hauſe ruft. Es mützte ein ſehr
ſchlechter Truppenteil ſein, bei welchem der Mobilmachungs
befehl nicht unter allen Umſtänden einen gewiſſen Grad
von Freude, von fortreißender Freude hervorruft. Das
iſt auch natürlich. Der Mann wird das Kaſernenleben
endlich los kommt heraus, ſtellt ſich die Sache vielleicht
auch noch poetiſcher vor, als ſie iſt, und gerne tritt jede
Truppe an mit Gewehr, wenn die Mobilmachungsordre
kommt. Nun zieht der Mann fort, jung iſt er, „des
Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, hat nichts zu fürchten,
zu ſorgen“; ſo zieht er in den Krieg.

Wenn der Mobilmachungsbefehl dieſen ſelben Mann
aber erſt mit 32 Jahren trifft, ſo hat er geheiratet,
hat Kinder, hat ein Geſchäft gegründet. Jetzt bekommt er
den Befehl: innerhalb 24 Stunden ſtellſt Du Dich ein.
Er kommt, er iſt patriotiſch, er hat vielleicht von Vater
landsliebe mehr, als er in ſeiner Jugend hatte, er iſt an
Pflichtgefühl, an Opferfreudigkeit vielleicht gewachſen. Was
wird ihm zugemutet? Jetzt wird er zum Truppenteil ab
gegeben, er wird auf die Kammer geführt, es werden ihm
die Sachen angepaßt, die Stiefel drücken ihn, der Tor
niſter iſt ihm nicht bequem, der Kragen iſt ihm unge
wohnt; er iſt zu Hauſe an Weißbrot gewöhnt, jetzt be
kommt er Kommißbrot, ſeine Geſundheit fängt an zu
leiden; aber der Mann iſt patriotiſch, er hält das alles
aus. Jetzt wird er auf die Eiſenbahn geſetzt und ins
Feld gefahren. Da lädt man ihn aus. Es kommen die
mühſeligen Märſche, Tagesmärſche, Nachtmärſche; je näher
dem Feinde, um ſo mehr drängt ſich alles zuſammen, die
Verpflegung wird ſchlechter, zuletzt iſt er auf die knappe
eiſerne Portion angewieſen. Nun kommt der Schlachttag.
Inzwiſchen hat er Briefe, Karten von Hauſe bekommen.
Die Frau klagt, und mit dem Bleigewicht der Sorge
ſchleppt er ſich durch; trotzdem hält der Mann aus. Am
Tage der Schlacht ſoll nun die Landwehr unmittelbar
neben Infanterie der Linie gebraucht werden. Früh ver
laſſen die Truppen die Hauptſtraßen des weiten Feuers
des Feindes wegen, um die Gefahr zu ermäßigen, es geht
über Sturzacker, er giebt ſein Letztes her für Deutſchland.
Nun fängt das Feuer an; auch er kommt ins Feuer; er
denkt: gut, daß er endlich zum Schuß kommt, er kann
endlich aktiv werden. Jetzt wird ſprungweiſe vorgegangen
da ſoll er mit dem Torniſter auf dem Rücken abwechſelnd
laufen, ſich hinwerfen und ſchießen, und wenn das bis
zum Abend gegangen iſt, dann ſoll die Truppe noch etwa
400 Meter mit Hurra avancieren und den Feind aus
ſeiner Stellung drängen. Derſelbe Menſch, der das mit
22 Jahren leiſtet, kann es und wird es auch mit 32
Jahren leiſten, aber der Aufwand an Kraft und Opfer
willigkeit iſt ſehr erheblich größer bei dem 32jährigen als
bei dem 22jährigen. Ich achte die Opfer, die unſer Beur
laubtenſtand, Offiziere wie Mannſchaften, im Kriege bringen,
ſehr hoch, es iſt viel mehr, was dieſe Männer leiſten,
als was wir Berufsſoldaten leiſten, und die Kriegsdenk
münze auf der Bruſt eines alten beurlaubten Soldaten iſt
in meinen Augen eines der höchſten Ehrenzeichen, die ein
Menſch tragen kann. Und wenn ich alſo auch wünſche,
daß nun und nimmermehr ein deutſcher Landwehrmann
in ſeinem Anſehen, in ſeinem Selbſtgefühl geſchädigt werden
möge, ſo kann ich immer nicht finden, daß in dem, was
geſchehen iſt, ein Grund liegen könne zu der Entrüſtung,
die nun durch die Zeitungen gegangen iſt. Jch bin der
Ueberzeugung, und ich glaube, Sie alle werden ſie mit
mir teilen, daß der Name eines deutſchen Landwehrmannes
auf alle Zeiten ein Ehrenname bleiben wird.

Ich muß nun auf den Teil der Landwehr noch zu
rückkommen, der, wenn man einen Vergleich mit der Linie
anſtellt, der meiſtbeteiligte iſt; die Landwehr erſten Auf
gebots. Dieſe Landwehrleute befinden ſich in Truppen
keilen, die man heutzutage Reſerve Diviſionen nennt, die
aber ihren Ramen weder davon haben, daß ſie aus
Reſerviſten zuſammengeſetzt ſind denn ſie ſetzen ſich
aus Landwehrleuten zuſammen noch davon, daß ſie in
Reſerve gehalten werden ſollen. Denn die ReſerveDivi
ſionen, die wir aufſtellen, werden faſt ausnahmslos mit
der Linie mobil gemacht und mit der Linie ins Feld ge
ſtellt. Wir haben nicht die Mittel, dieſe Reſerve Divi
ſionen in den Feſtungen zu laſſen, wir müſſen ſie brauchen
wie Feldtruppen, wir haben nicht die Zeit, ſie erſt nach
und nach an das militäriſche Leben ſich gewöhnen zu laſſen.
Vom erſten Tage an müſſen ſie neben den Linientruppen
ſtehen; wenn man ſie auch nicht, wie zur Zeit vor der
ArmeeReorganiſation, in Brigaden mit der Linie einreiht,
ſo wird man ſie doch immer wieder in gewiſſe Verbände
mit der Linie bringen müſſen. Es wird dann für den
Feldherrn die Frage entſtehen: ſoll das Tempo des Ganzen
ſich nach dem langſameren Tempo der Landwehr richten
oder nach dem raſcheren Tempo der LinienDiviſionen,
was für die Reſerve Diviſionen baldige Auflöſung durch
Erkrankungen vorausſichtlich zur Folge haben müßte. Unſere
Reſervediviſionen ſind älter als die franzöſiſchen und ruſſi
ſchen, und ſie entbehren der Cadres. Sie ſind ſehr ſtark
verheiratet. Die Statiſtik des Jahres 1885 ergiebt, daß
im Alter von 20 bis 25 Jahren 7,4 Männer verheiratet
ſind, von 25 bis 30 Jahren 47,8 und von 30 bis 35
Jahren 76 Proz. Das letztere iſt das Alter unſerer Re
ſervediviſionen. Mir iſt erinnerlich aus dem letzten Kriege,
daß das erſte Gardelandwehrregiment bei einem Etat von
3000 Köpfen 4000 Kinder hatte. Sie werden mir zu
geben, daß eine auf ſolche Weiſe ich möchte ſagen
moraliſch belaſtete Truppe immerhin mehr Schwierigkeiten
zu überwinden hat, wie eine andere, und daß es Pflicht
der Armeeverwaltung iſt, danach zu ſuchen: wie können
wir dieſem Uebelſtande abhelfen, wie können wir jüngere
Leute ſchaffen Daß wir das können, wird Jhnen nachge
wieſen werden wir haben die nötigen Mengen waffenfähiger

Menſchen dazu.“



Kleine Nachrichten.
-21.- Ein Deutſcher Namens Hermann Ziegler erſchoß

ſeine Schwiegereltern und verwundete ſeine Frau ſowie einen
Poliziſten. Ein Volkshaufen ſammelte ſich an und verſuchte
den Mörder zu lynchen, aber der Polizei gelang es, ihn ins
Gewahrſam zu bringen. Jn Kopenhagen iſt heute der
Dichter Jens Chriſtian Hoſtrup geſtorben. Wie aus
Preßburg gemeldet wird iſt in dem nahen St. Georgen
die ſechzigjährige Frau Marie Metſchek furchtbar ums
Leben gekommen. Sie kehrte aus der Kirche zurück und
betete noch zu Hauſe, dabei ſtieß ſie vermutlich die Lampe
um, ihre Kleider ſingen Flammen und die Frau, deren
Gatte und Sohn nicht daheim waren, ſchleppte ſich nach
fruchtloſen Verſuchen, das brennende Gewand abzuwerfen,
durch den Hof bis zum Ausgang nach der Böſingerſtraße,
wo ſie lautlos zuſammenbrach. Die Nachbarn ſahen Feuer
ſchein und kamen herbei. Die in Flammen gehüllte zuſammen
gekauerte Frau vor dem Thore wurde für einen brennenden
Klumpen gehalten und nicht als Men ch erkannt. Erſt als
man die Metſchek im Hauſe vergebens ſuchte, entdeckte man
ihr trauriges Los. Sie war bis auf die durch die Stiefel
gedeckten Partien des Beines verkohlt. Der Radſahrer
Harry H. Wylie hat ſeine Wette innerhalb drei Wochen
auf dem Nad von Newyork nach Chikago zu fahren,
und dabei keinen Cent aus ſeiner Taſche auszugeben, ge
wonnen. Er war am 17. Oktober um halb 10 Uhr vor
mittags von Newyork abgefahren und iſt am 6 November
um 5. Uhr 5 Minuten an der Stadthalle von Chikago an
gekommen, 15 Minuten früher, als er nötig hatte. In
Pullmann, einer Vorſtadt von Chikago, wurde er vom

dortigen Radfahrer Klub feierlich eingeholt, mit einem reichen
Mahl beivirtet und dann nach der City Hall geleitet. Er hatte
alle Bedingungen ſeiner Fahrt, die ohne Unfall verlief, ein
gehalten: drei Mahlzeiten am Tage eingenommen und des
Nachts in einem Bette geſchlafen, ohne auch nur einen Zent
auszugeben und ohne Jemand anzupumpen oder „hineinzulegen“.

Die Wette bringt ihm 3000 Doll, ein.

-22.- Vergangene Nacht in der Zeit von 12 Uhr
30 Min. bis 12 Uhr 45 Min. wurden in Serajewo, ſowie
in den Ortſchaften Tuzla und Zenika mehrere ziemlich heftige
Erdſtößze verſpürt, deren Dauer 3 bis 5 Sekunden betrug

Aus Panama wird gemeldet, daß eine Feuersbrunſt
in Buonaventurg 70 Gebäude, darunter den Juſtizpalaſt,
zerſtört habe. In Pittsburg, Jndiang, ſollen viele Häuſer
und große Warenniederlagen abgebrannt ſein. Ein
deutſcher Muſiker, der ſich große Verdienſte um deutſche
Muſik als Lehrer in England erworben hat, Prof. Henſchel
aus Bonn, ſtarb plötzlich im Alter von 60 Jahren in
London. Er war ein Schüler von Moſcheles. Wie man
der Wiener „Polit. Korreſp.“ aus Petersburg ſchreibt, bildet
dort gegenwärtig das Stadtgeſpräch die Ermordung des
Koſakenoffiziers Jlovaisky durch den Koſakenoffizier
Scherebkow. Zwiſchen den beiden jungen Leuten hätte in
folge eines Liebeshandels am 17 d. Mts. ein Zweikampf
ſtattfinden ſollen. Scherebkow ſuchte jedoch am Abend des
I6. d. Mts. den Jlovaisky im Speiſeſaale der Kaſerne auf
und gab auf ihn ohne jede Auseinanderſetzung drei Revolver
ſchüſſe ab, welche den unmittelbaren Tod des Offiziere zur
Folge hatten. Der peinliche Vorfall erregte in allen Kreiſen
der Petersburger Geſellſchaft, in erſter Linie ſelbſtverſtändlich
in den militäriſchen, ungeheures Aufſehen

-24- Die Fürſtin von Monaco iſt, einer Meldung
aus Nizza zufolge, plötzlich wahnſinnig geworden und liegt
im Sterben. Sie befindet ſich bereits ſeit dem Tage, an
dem die acht ihres Gatten in der Nähe von Toulon faſt
eine Beute der Wellen geworden wäre, in Fieberdelirien und
glaubt fortwährend, die Felſen von Toulon und die Leichen
der Selbſtmörder von Monte Carlo zu ſehen. Der Fürſt
und der Hof ſind am Krankenbett verſammelt. Nach
einer Meldung aus Aſtrachan entſtand daſelbſt in der Nacht
zum 23. d. Mts. auf einer Naphthabarke eine Fenuers
brunſt, welche durch den Wind auch auf andere Fahrzeuge
übertragen wurde, ſo daß 26 Naphthabarken und zwei
Dampfer verbrannten. Im Kohlenbergwerk zu Alexan
dropol erfolgte eine Dynamitexploſton, durch die zwölf
Bergleute und der Direktor des Werks getötet wurden.

Zur Tagesgeſchichte.
Elbingerode, 25. November. Dem ſozialdemo

kratiſchen Landagitator Drechslermeiſter Matthies von hier,
der z. Zt. ſich im Magdeburger Landgerichts Gefängnis
in Unterſuchungshaft befindet, iſt jetzt die Anklage wegen
Meineid zugegangen. Matthies ſoll ſich nach dem „Vlksfr.“
dieſes Vergehens dadurch ſchuldig gemacht haben, daß er
über Vorgänge in einer am 8. Dezember 1891 in Staß
furt ſtattgehabten Metallarbeiterverſammlung als Zeuge
unter Eid bekundete, während die dieſe Verſammlung über
wachenden Beamten behaupten, Matthies ſei in jener Ver
ſammlung überhaupt nicht anweſend geweſen.

Leipzig, 26. November. Der Hauptgewinn der
ſächſiſchen Staatslotterie im Betrage von 500,000 Mk. iſt
auf die Nummer 67,832 gefallen. (Ohne Gewähr.)

Leipzig, 25. November. Das Reichsgericht hat
das am 21. September er. vom Schwurgericht Magdeburg
gegen den Handlungsgehilfen H. Knabe aus Wehleben ge
fällte Todesurteil aufgehoben und nochmalige Verhandlung
angeordnet. K. iſt bekanntlich beſchuldigt, am 3. Juni cr.
den Chokoladenfabrikanten Otto Witte in Magdeburg vor
ſätzlich und mit Ueberlegung durch Beilhiebe getötet und
beraubt zu haben.

Mannheim 26. November. Unter den ſüddeutſchen
Branntweinbrennern herrſcht große Erregung. Für morgen
iſt eine große Proteſtverſammlung gegen die Erhöhung der
Branntweinſteuer nach Landſthut einberufen worden, weil
ſich die ſüddeutſchen Brenner durch die Steuererhöhung in
ihrer Exiſtenz bedroht fühlen.

Straßburg i. E, 26. November. Gegen den
Abg. Dr. North iſt die Vorunterſuchung eingeleitet wor-
den wegen angeblicher Unregelmäßigkeiten, welche derſelbe
als Direktor der Boden und Kommunal-Kreditbank be
gangen haben ſoll.

Hamburg, 25. November. Die Bürgerſchaft nahm
nach längerer Debatte folgenden von Dr. Wolffſon und
Genoſſen geſtellten Antrag an: „Es wird eine gemiſchte
Kommiſſion, beſtehend aus drei Mitgliedern des Senats und
ſechs Mitgliedern der Bürgerſchaft, niedergeſetzt mit dem
Auftrage, zu prüfen, in welchen Beziehungen eine Reform
unſerer Verwaltung erforderlich iſt und ob und in wie weit
im Zuſammenhang mit derſelben eine Aenderung unſerer
Verfaſſung und Geſetzgebung geboten iſt.“

Danzig, 26. November Miniſter Dr. Thielen be
ſichtigte am vorigen Mittwoch das Terrain für die neue
Zentralbahnhofs Anlage und fuhr dann nach Neufahrwaſſer
zur Beſichtigung der dortigen Verkehrsanlagen. Geſtern
wurde die geplante Fahrt nach Siedlersfähre unternommen
und heute wird eine Konferenz betr. des Zentralbahnhofs
projekts abgehalten werden, worauf dann der Miniſter über
Pommern nach Berlin zurückreiſt.

Aus der Reichshauptſtadt.
Berlin, 26. Novb. Der vom Zentrum eingebrachte

Antrag wegen Aufhebung des Jeſuitengeſetzes hat folgen
den Wortlaut S I. Das Geſetz betr. den Orden der Ge
ſellſchaft Jeſu, vom 4. Juli 1872 (Reichsgeſetzblatt S. 253)

wird aufgehoben. S 2. Die zur Ausführung und zur
Sicherſtellung des Vollzuges der im S I genannten Geſetzes
erlaſſenen Anordnungen verlieren ihre Giltigkeit. 9 3. Das
gegenwärtige Geſetz tritt mit dem Tage ſeiner Verkündigung
in Kraft.

Zu der nächſten Dienstag ſtattfindenden „Juden
flinten“ Verhandlung gegen Rektor Ahlwardt ſind über
60 Zeugen geladen, durch die der Angeklagte nachweiſen
will, daß ihm genaue Mitteilungen über Unregelmäßigkeiten
in der Loeweſchen Fabrik gemacht worden ſind. Den
Vorſitz führt Landgerichtsdirektor Brauſewetter.

Ausland.Wien, 26. November. Die parlamentariſche Kriſis
dauert noch immer und Graf Taaffe hatte geſtern eine
längere Konferenz mit dem Kaiſer. Dieſer ſoll den Grafen
Taaffe beauftragt haben, einen Bruch der Regierung mit
der deutſchen Linken allfällig zu vermeiden. Gerüchtweiſe
verlautet, der liberale Miniſter Kuenburg habe ſein Ent
laſſungsgeſuch eingereicht.

Die „Pol. Korreſp.“ bringt wieder einmal eine
Alarmnachricht über ruſſiſche Truppenvorſchiebungen. Das

in Eliſabethgrad garniſonierende Dragonerregiment ſoll
im Laufe des nächſten Monats nach einem weſtlichen Gou
vernement an die preußiſche Grenze verlegt werden.

San Franzisko, 26. November. Meldungen aus
Apia beſtätigen, daß unter den Eingeborenen der Jnſel
Tutuila Unruhen ausgebrochen ſind. Die Kämpfe begannen
in Pagopagoloat am 24. Oktober. Der Häuptling Leiato
griff das Dorf Aog an und kötete 4 Bewohner. Am 29.
Oktober begaben ſich Abgeſandte von Aoa nach Pagopago,
um Friedensbedingungen zu vereinbaren, ſie wurden aber
von den Bewohnern von Fayaſaas, die ſich der Pagopago
Partei angeſchloſſen hatten, mit Schüſſen empfangen. Das
Dorf Aoa wurde in Brand geſteckt und ſein öſtlicher Teil
zerſtört. Leiato begab ſich hierauf nach der Jnſel Anu in
eine befeſtigte Stellung. Am 4. Oktober trafen in Samoa
drei engliſche Kriegsſchiffe ein.

Litterariſches.
Eine klaſſiſche Tierkunde. Zu denjenigen Wiſſensfächern,

deren Studium die menſchliche Geiſtesthätigkeit bereits in den frühſten
Anfängen der Kulturentwicklung oblag, zählt auch das Gebiet der
Zoologie. Naturgemäß wandte ſich der Menſch neben der Erforſchung
der eigenen Daſeinsbedingungen in ſeinem Wiſſenstrieb dem Tier
reich zu, War ihm als Herr dieſes großen Reiches eine Ordnung
und Gliederung desſelben vorbehalten, ſo ſehen wir, daß ſchon im
grauen Altertum tiefe Denker den erſten Grundſtein zum Aufbau
einer der hervorragendſten Wiſſenſchaften legten. Dem eigentlichen
Begründer der Zoologie, Ariſtoteles, ging Alkmäon von Kroton
voraus, nach ihm iſt zu nennen Plinius der ältere, über tauſend
Zahre ſpäter der umfaſſende Aleertus Magnus, nach dieſem der
grundlegende Konrad Gesner, die alle Stein auf Stein zu einem
Lehrgebäude fügten, welches berufene Forſcher der neueren Zeit faſt
lückenlos aufgebaut haben. Die Brücke jedoch welche beſtimmt war,
die Kunde des Tierreichs dem allgemeinen Verſtändnis zu nähern,
ſchlug Alfred E. Brehm in dem Jahre 1865 mit ſeinem „Tierle be n“,
einem weitangelegten Unternehmen, das ſich mit ſeiner unvergleichlichen
Schilderung hauptſächlich der Tierpf. ychologie direkt an die Allgemeinheit
wandte und mit Glück und großem Erfolg ſeine Aufgabe glänzend
löſte. Es iſt hiernach nicht zu viel behauptet, wenn man das Erſcheinen
des Brehmſchen Werkes als eine Epoche in der zoologiſchen Wiſſenſchaft
bezeichnet. Das Werk, für welches eine Lücke thatſächlich vorhanden
war, erregte durch ſeine auf tiefer wiſſenſ chaftlicher Grundlage ruhende,
bis dahin nicht gekannte, gemeinverſtändliche Darſtellungsweiſe be
rechtigtes Aufſehen

So wird es erklärlich, das des Forſchers „Tierleben“ immer
weitere Kreiſe zog und durch zwei Auflagen in einer großen Ver
breitung ſeinen Siegeslauf durch alle Kulturnationen nahm Jn
nicht weniger als ſieben Ueberſetzungen erſchienen, wurde der Wert
des Werkes von der Wiſſenſchaft rühmend anerkannt, deren hohe
Auffaſſung die geſamte gebildete Welt teilte Brehm muß hiernach
das hohe Verdienſt zuerkannt werden, daß er es in muſterhafter
Weiſe verſtanden hat, das Intereſſe für die Tierkunde bei den Laien
zu wecken und einem beſſern Verſtändnis entgegenzuführen.

Kein Wunder nun, daß eine neue, gänzlich umgearbeitete Auf
lage ein litterariſches Ereignis erſten Ranges bedeutet. Brehm ſelbſt
war es nicht beſchieden, ſein unvergängliches Lebenswerk in einer
neuen dritten Ausgabe erblühen zu ſehen. Ein leider allzufrühes
Hinſcheiden ſetzte ſeinem ſchaffensfreudigen Wirken ein plötzliches
Ziel. Die Fürſorge für den koſtbaren Schatz, welchen er der Mitt
und Nachwelt hinterließ, war ſeinem Verleger zurückgegeben. Mit
richtigem Blick erkannte dieſer den als Reiſenden, Forſcher und Jäger
vielgenannten Profeſſor Dr. PechuelLoeſche als den berufenen Nach
folger Brehms. Dieſe Vorausſicht hat fich auch aufs Beſte bewährt.
Unter Mitwirkung des Profeſſor Dr. W. Haacke hat der Herausgeber
das Erbe nicht nur gewiſſenhaft gehütet, er hat es auch im Geiſte
des Verfaſſers bis zur Höhe der heutigen Wiſſenſchaft fortgeführt.
Die Bearbeiter der neuen Auflage haben es muſterhaft verſtanden,
ſich in die Jndividualität des Meiſters hineinzuleben, auf ſeine un
übertroffene, feſſelnde Schreibweiſe und Darſtellungskunſt einzugehen.
Bei ſolcher Hingabe an die übernommenen Pflichten, gepaart mit
Fleiß und poſitivem Wiſſen, kann es nicht fehlen, daß die Bearbeiter
das ihrige zu einer den bisherigen Forſchungsergebniſſen entſprechenden
reichlichen Vermehrung des Textes gegen die früheren Auflagen bei
tragen. Damit bietet die neue Bearbeitung, ſoweit die in ihrem
Werden vorgeſchrittene Auflage ein Urteil berechtigt erſcheinen läßt,
daß Vollendetſte, was wir von einer Naturſchilderung füglich verlangen
können. Nicht im pedantiſchen, trocknen Lehrton, ſondern friſch be
redſam und feſſelnd entrollt uns das Brehmſche Meiſterwerk ein
großartiges, anſchauliches Gemälde des Tierlebens, welches dazu
angethan iſt, dieſes Reich unſerm Herzen und Gemüt in der edelſten
Form näher zu bringen.

Eine wertvolle Ergänzung hat „Brehms Tierleben“ in ſeinen
vorzüglichen Jlluſtrationsbeigaben aufzuweiſen Hat ſchon Darwin
die Abbildungen der erſten Auflage als „die beſten, die er je in einem
Werke geſehen“, gerühmt, ſo weiſt die neue Ausgabe auch in dieſer
Beziehung eine weitere Vervollkommnung auf. Unſere ausgezeichnetſten
Tiermaler wetteifern in dem Werk mit ihren beſten Leiſtungen Hand
in Hand mit dieſen Beſtrebungen geht die Wiedergabe der Bilder
im Druck, die geradezu eine techniſche Vollendung aufweiſen. Die
innere und äußere gediegene Ausſtattung von „Brehms Tierleben“
ſtellt der rührigen Verlagshandlung das ehrendſte Zeugnis für die
dem Werke ſtetig gewidmete Fürſorge aus.

Bekanntmachungen.

Garrottsmithec

agdeburg
Abfuhrlage.

Am Forſtort Neueweg und Ziegelberg.
3,4 Hdt. EichenAſtwaſen, ganz trocken.

Im Termin iſt des Kaufpreiſes als Angeld zu zahlen.

Holy Verſteigerung im Fürftlichen Forſtrevierr Wernigerode.

Freitag, den 2. Dezember S. J., von vormittags 9 Uhr ab,
ſollen im Reſtaurant Chriſtianenthal bei Wernigerode die nachverzeichneten Holz
Produkte verſteigert werden

An den Forſtorten Aſtberg, Petersholz, Weſterwinkel, Ahrendfeld und Klausberg.
Fichten rm 34 Scheit, 306 Knüppel, 354 Reiſer, in krockenem Zuſtande und guter

Der Oberförſter. Schmidt.

13 Hdt. Eichen Stammwaſen und

1 889 goldene Medaille.
500 Mark in Gold

wenn Oréme Grolieh nicht alle
Houtunreinigkeiten, als Sommerſproſſen
Leberfl.cke, Sonnenbrand, Miteſſer,
Naſenröte e. beſeitigt und den Teint
bis ins Alter blendend weiß u. jugend
frifch erhält. Keine Schminke. Preis
Mk. 1,20. Man verlange ausdrücklich
die „Oréème Grolich“, preisgekrönt,

Lokomobilen, besonders Com-
pound-Bxpansfons- Loko-
mobilen bis 100 P. Kr., mit
geringstem Kohlenverbrauch, auf aus-
ziehbaren Wellrohr-Kesseln, mit fünf-
jähriger Garantie für die Peuerbuchsen.

barrettSmitheco,

Magdeburg.
Beſtellungen auf Loſe

unter Nachnahme werden prompt ausgeführt.

In Wernigerode zu haben von R. Rienäcker's Lotterie-Geſchäft.

da es wertloſe Nachahmungen giebt.
Savon Grolich dazu gehörige SeifeVII. Weſeler Gewinne: Wer Aue um. e ze Grolich's Hair Milkon, das beſteUotte ſie e e efr 7

t I engraet Waren Wann27300 7300 n eGroße 2 n 5000 10000 35 haben in allen beſſeren Handlungen.
Gewinn Ziehung am 7. Jannar 1893. 4 3000 12000 Auch zu beziehen durch Adolt

Ausſchließlich Geldgewinne ohne 8 2000 16000 Meyer in Wernigerode.
Abzug zahlbar. J. Loſe à 3 Mark 10 1000 10000
mit deutſchem RNeichsſtempel verſehen 20 r 500 10090

empfiehlt 40 300 12000 An den Sonntagen am 4.,S 2Carl Heintze 220 2 32233 11. und I8. Dezember er iſt
Berlin W., Unter den Linden 3. 1000 40 40000 n mein Geſchäft bis 7 Uhr
Für Porto u. Gewinnliſte ſind 30 Pf. beizufügen. 1000 r 20 30000 abends geöffnet.

2888 Gewinne 342300 M M. Bey unh,
Wernigerode.



Lokales.
Wegen der am nächſten Donnerstag den 1. De

zember im geſammten deutſchen Reiche ſtattfindenden allge
meinen Viehzählung hatten ſich einer Einladung des
Magiſtrats zufolge 12 hieſige Herren am Montag Abend
6 Uhr im Rathhauſe eingefunden, um daſelbſt, nachdem Herr
Bürgermeiſter Hanff ihnen im Namen des Magiſtrats für
die bereitwillige Annahme des Zählgeſchäfts den Dank aus
geſprochen, mit dem Zählgeſchäfte vertrout zu werden und
die nöthigen Formulare für den Stadtkreis Elbingerode in
Empfang zu nehmen. Derſelbe iſt in 12 Zählbezirke ein
getheilt wie folgt:

1. Bezirk: Haus -Nr. 1-—-29 und 248, Zähler: Gaſt
wirth Karl Kaiſer; 2. Bezirk: HausNr. 30 61, Zähler:
Oekonom Ernſt Kaiſer; 3. Bezirk: HausNr. 62— 93, 346
und 364, Zähler: Kaufmann Fr. Wagener; 4. Bezirk: Haus
Nr. 94 122 und 354, Zähler Oekonom E. Juſt 5. Be
zirk HausNr, 123 129, 13 157 und 358, Zähler: Red.
H. Kohlruſch 6. Bezirk: Haus Nr. 158 186, Zähler:

Oekonom W. Väckenſtedt; 7. Bezirk: HausNr. 187--216,
Zähler: Kämmerer E. Kohlruſch; 8. Bezirk: HausNr 217
bis 245 und 362, Zähler: Senator E. Niehoff; 9. Bezirk:
HausNr, 246 276, 80, 130 und 350 Zahler: Kaufmann
Ad. Gries 10. Bezirk: 277 304, 368 und 375, Zähler:
Oekonom Fr. Schmidt; 11. Bezirk HausNr. 306-329,
344, 345, 347, 351, 352 und 366, Zähler: Amtmann O.
Lindemann; 12. Be irk: Haus-Nr. 330 334, 336, 339,
348, 365, 369 376, Zähler: Oekonom Ernſt Göbel.

Da dieſe Zählung laut Bekann'machung des Herrn
Regierungs Präſidenten in Nr. 92 des „vHarzBoten“ nicht
zu irgend welchen ſteuerlichen Zwecken erfolgt, ſondern le
diglich für die Staats und Gemeindeverwaltung und zur
Förderung wiſſenſchaftlicher und gemeinnütziger Zwecke, ſo
darf wohl ſchon deshalb erwartet werden, daß den Herren
Zählern durch jede gewünſchte zuverläſſige Auskunft das
Geſchäft möglichſt erleichtert werde.

Wie das betreffende Jnſerat beſagt, finden vom
nächſten Freitag an im Kurhotel Waldhof wieder die üb
lichen Konzerte unſerer Stadtkapelle der Herren Gebr.
Lüders ſtatt. Bekanntlich erfreuten ſich dieſe Konzerte bis

Todesanzeige-
Montag Morgen 6 Uhr ent

ſchlief ſanft nach kurzem ſchweren
Leiden mein liebes Großkind, A u

guſte Stein, welches ich allen Freun
den und Verwandten tiefbetrübt anzeige,
mit der Bitte um ſtille Theilnahme

Die Beerdigung findet Donnerstag
Nachmittag von der Bruchſtraße aus ſtatt.

Georg Stein.

Trockenes Scheitholz

Kurhotel Waldh
Freitag den 2. Dezember

I. Abonnements- Konzert
der Lüders' ſchen Kapelle,

Beſondergs gewähltes Programm
Beginn 8 Uhr Abends Eintrittspreis pro Perſon 39 Pfg.

Abonnementspreis für 10 Konzerte Mk. 1,50. Billets ſind zu habeu
im Kurholel und bei C Lüders.

Um zahlreichen Beſuch bitten ergebenſt
E. Niewerth. E. Lüders.

o.

her ſtets nicht nur eines guten Beſuches, ſondern auch eines
dankbaren Puvblikums, ein Beweis dafür, daß die Kapelle
den an ſie geſtellten Anforderungen immer gerecht geworden
iſt. Ein nicht zu unterſchätzender Vortheil iſt unſerm inu
ſikliebenden Publikum diesmal noch dadurch geboten, daß
ihm durch Entnahme von Abonnementsbillets Gelegenheit
gegeben iſt, denſelben erheblich billiger beiwohnen zu können,
als bisher. Möge dasſelbe daher in ausreichender Weiſe
von dieſer Vergünſtigung Gebrauch machen und dadurch
der ſtrebſamen Kapelle ſtets ein volles Haus ſichern. Aber
auch Herr Niewerth wird ſicher wieder Alles aufbieten, um
den Gäſten den Aufenthalt in ſeinen Lokalen du ch Verab
reichung guter Speiſen und Getränke, auſmerkſamſte Be
dienung u. ſ. w. ſo angenehm als möglich zu macken.

Am vorigen Freitag iſt von der hieſigen Brocken
Omnibus- Geſellſchaft der Vertrag mit der Direktion der
HalkerſtadtBlankenburger EiſenbahnGeſellſchft auf die
nächſten 5 Jahre verlängert worden, zu welchem Zwecke
Herr Direltor Feyertag hier anweſend war. Abends fand
im Kurhotel Waldhof gemüthliches Zuſammenſein ſtatt,
woran auch die betreffenden Damen theilgenommen hatten.

Cigarren
ſchön weiß brennende Sumatras, das
Hundert 2 M. 50 Pfg. hochfeine 5Pfg.
Cigarre aus Habanna, Java, Felix.

G Que furth, Cigatrenmacher.
K k die an Nervoſität, Schwächeran E zuſtänden, geheim. Krank
heiten, Verluſt der Manneskraft c. leiden,
erhalten auf Verlangen ein werthvolles Buch,
über die Heilung von Schwächezuſtänden
u. discr. Leiden unentgeltlich und frankirt
zugeſandt durch N. Schüchner, Ber

(Brenuholz) hat abzugeben

H. Sommer
Weltpoſt- und Kaiſer-Cigarre
von ſchneeweißein Brand und gutem
Geſchmack, 6 Stück 20 Pfg., 100 Stück
3 Mark, empfiehlt

F. Michelmann.

Ein fettes Schwein
(nicht unter 200 Pfund) wird zu kaufen
geſucht. Näheres in der Exped. d. Bl.

Geſellen-Kranukenkaſſe.
Donnerstag den 8. Dezember d. J., Abends S Uhr,

General Versamm lungbei Herrn Karl Saatzen, wozu auch die Herren Arbeitgeber eingeladen werden.
Tagesordnung

Abänderung der Statuten
Pünktliches Erſcheinen wird erwünſcht.

Der Vorſtand.

lin Wallſtraße 16.
In meinem Verlage iſt erſchienen und

wird an Intereſſenten gratis und franco
verſendet ein Proſpekt, wichtig für Ge
ſchlechtsleidende in Fällen ſelbſtverſchuld.

Schwäche, NervenZerrüttung e. 0
o Dr. Mentsol, nicht approb. Arzt,

Hamburg, Seilerſtr. 37, I.

Le pagte nes v

er ſage
Eine Grube Dünger
iſt zu verk. Zu erf. i. d. E. d. Bl.

Von Freitag Morgen 7 Uhr ab iſt
junges fettes Rindfleiſch bei Wilhelm
Wegener, Maler, zu haben, das Pfund
zu 55 und 60 Pfg.

Da ich nicht länger hier bleiben kann,
ſo erſuche ich Alle, welche noch Forde
ung an meinen verſtorbenen Bruder, Fr.
Schmidt, haben, ſpezifizirte Rechnung bei
dem Fürſtl. Forſtwärter Herrn Fr. Dieck
mann (Bornberg) einzureichen. Zugleich
erſuche Alle, welche noch ſchulden, bald
möglichſt an obengenannten Herrn Zah

lung zu leiſten. Ad Schmidt.

Knopf-Stiefel,
Schuhe, Kinderſtiefel jeder Art, Cord, Plüſch und

Von den neu eingegangenen

Winter waren
empfehle ich
Filzſchuhe, Pantoffeln, Filzſtiefel,
Gummiſchuhe, Damen-Zug und

Herren Stiefeletten und

Ballſchuhe
von beſonderer Dauerhaftigkeit, Eleganz und Billigkeit

Chr. Saatzen, SchuhwarenLager.

Bettſedern Lager
Harry Unna in Altona bei Hamburg
verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht

unter 10 Pfd.)
gute neue Bettfedern für 60 Pf das Pfd.,
vorzüglich gute Sorten I M. u. 1M. 25Pf.

prima Ganzdaunen nur 2 M 50 Pf.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 h Rabatt.

prima Halbdaunen nur 1 M. 60 Pf.

Das bedeutendſte und rühmſichſt bekannte

Umtauſh bereitwilligſt
Fertige Eetten (Oberbett, Unterbett und 2
Kiſſen) prima Jntettſtoff auf's Seſte gefüllt
einſchläfig 20 u. 30 Mk Zpveiſchläfig

30 und 40 Mk.

Ein Aufſchlaghammer iſt Donnerstag
Abend im Mühlenthale verloren gegan-
gen. Abzugeben gegen Belohnung bei

Auguſt Böcker.

Amerikaniſche Ofenfabrik Nürnberg
Paul Neißmann, Ovos bei Nürnberg

Jede Reparatur an den Waſſerleitun
gen, ſowie Veränderungen und Neuanla
gen werden prompt ausgeführt von

E. Winnig.
Den Eingang ſchöner

Weihnachtsartikel
in Putz, Tapiſſerie, Galanterie, Weiß
und Woll Waaren zeige hiermit ganz er
gebenſt an und bitte um geneigten Be
ſuch. Hochachtungsvoll

Bertha Förſter.
Dem geehrten Publikum von Elbin

gerode und Umgegend die ergebene Mit
theilung, daß ich von jetzt an die
Weiß und BuntNäherei
in und außer dem Hauſe betreiven werde.

Um gütigen Zuſpruch bittet
Auguſte Spill ner,

Wolfshagen.

Städtiſche Sparkaſſe
geöffnet:

Dinstags und Freitags, von 9— 12 Uhr.

Schiedsamt:
Donnerstags, von 10 11 Uhr.

Ofenfabrik und Eiſengießerei,
Erſte SpezialitaätenFahrik Deutſchlands.

TransportableFüll-Regutir- Lufthetz. (Manteh)

und Ventilation?-Oefen
unübertteff nen amerikaniſchen Heiz-Syſtems,

continuirlicher Feuerung für Antzracitkohle oder Coaks in
Nußgröße.

Praktiſchſte, einfachſte Regulirung mit nur
einem Griffe, D. R P.

Einfachſte bis reichſte Ausſtattung und größte Ausmwal in gewichſt,
Nickel, bemalt und mit MajolicaBekleidung.

Volle Garantie für Solidität und Leiſtungsfähigkeit.
r Waſſervexrdunſtung. Fußbodenwärme. Du

Prämiirt in:
Caſſel, München, Mannheim, Linz, Nürnberg, Amſterdam und Cöln.

Ehrendiplome, goldene und ſirberne Medaillen.
Ohne Konkurrenz.

Alleinverkauf

August Arnecke jumn.,
Eiſen, Stahl und Kurzwaaren Handlung.

Blankenburg, H.,
Katharinenſtraße 6.

Zeichnungen und Preiſe poxtofrei.
Kedaktion, Druck und Verlag von B. Angerſtein in Elbingerode.

Für Hoteliers und Händler Extrapreiſe.

Nur haare Geldgewinne.
Keine Nieten!

Nächſte Ziehung I. Dezember
Deutſch geſtempelie türkiſche

Eisenbahnloose
Jährlich 6 Ziehungen.

Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,
3 mal 300000, 6 mal 60000,
3 mal 25 000, 6 mal 20660,

6 mal 10000,
18 mal 6 000, 56 mal 3000,
18 mil 2000, 36 mal 1250,

168 mal 1000, 3 300 mol 400.
VJedes Loos wird mit wenigſttus
400 Fr gezogen und in Gold A 72 pCt.
(Bik. 230) prompt in Frankfurt aus
bezahlt.
Monail.
von dieſer Ziehung an auf

1 ganzes Originallos Mk. 4.
30 Pfg. Porto a. Nachn. Gewinnl. und

Einzahlung mit vollem Gewinnrecht

Proſp. gratis. Beſtellungen umgehend erbe
ten an die

Bank Agentur J. Sawatzki,
Frankfurt a. M.

Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 39. Feunilleton-Beilage. 1892.

Arme Kinder!
Von Georg Harn.

(Fortſetzung.)

amſell Rowald bewohnte ein kleines Quartiec,
eine Stube mit einem kleinen Kabinet, in welchem ihr
jungfräuliches Bett ſtand rein und fleckenlos wie ihre
Vergangenheit. Rings um ſie alte Schränke alte
Kommoden alte Paſtellfamilienbilder aus dem Ende
des vorigen Jahrhunderts mit fliegenden, gepuderten Haaren
und flatternden Krauſen um Hals und Geſicht
Auf den Kanten der Schränke alte Meißener Taſſen und
dieſe mit ſchönen roten Aepfeln ausgefüllt, von Oktober
bis April waren es natürliche, von da ab das andere
Halbjahr künſtliche von Seife. Demgemäß das Aroma

im Sommer roch es nach Mandelſeife, dazwiſchen kam
allerdings der Duft friſcher Blumen, im Winter nach
friſchen und um die Weihnachtszeit nach gebratenen Aepfeln
und verbrannten Apfelſchalen, „das Bau de Cologne
das Es und Veilchenbouquet der alten Jungfern,“ pflegte
ſie ſcherzhaft zu ſagen, wenn die Leute bei ihr eintraten
mit dem Ausrufe: Wie es hier gemütlich riecht! Mamſell
Rowald war aber gar nicht ſo alt, daß man hätte ſagen
können, ſie wäre die notwendige Staffage zu dieſem „der
Väter Hausrat“ geweſen. Sie ſah ſo aus, daß ſie noch
nicht als Weib des Lebens Arbeit, das iſt die thatkräftige

für die Welt ſchaffende erhaltende einzuſtellen
brauchte. Und doch ſchien es ſo. Jhre Lebensbeſchäftigung
waren Totenblumen. Nicht friſche, ſondern künſtliche,
und als ſolche phantaſtiſche mit brennenden Farben,
goldenen und ſilbernen Blättern und Staubfäden die
aber nur eine allgemeine Form nachahmten, eine Bluuite
vorſtellten, aber als ſolche auf keiner Flur der Welt
ſelbſt der exotiſchen kein Vorbild hatte. Die einzelnen
Blüten wurden dann in große Kränze gewunden, alle
halbe Jahre nach dem Turnus des natürlichen der Wachs
und Seifenäpfel in eine große Kiſte gepackt und dem
Spediteur für Hamburg und weiter für Venezuela über
geben. Die Adreſſe lautete nach drüben auf einen deutſchen
Namen, dem der Titel Generalkonſul beigefügt war.

Nach einem Vierteljahr kam dann aus Hamburg eir
Geldbrief. Es war kein ſehr großer Betrag, reichte
aber hin, um Mamſell Rowald ein beſcheidenes Aus
kommen zu ſichern. Das war ſo an die Jahre gegangen

aber über die Beziehungen zwiſchen ihrer Beſchäftigung
und dem Handlungshauſe drüben vermied ihr Mund jede
Auskunft, ſelbſt gegen die Mutter der Kinder, mit der ſie
doch ſonſt auf vertraulichen Fuße geſtanden hatte. Die
Kinder ſelbſt halfen ihr bei ihrer Arbeit, ſie ſchnitten die
Blätter mit aus, bemalten ſie, betupften ſie mit Gold und
Silber die friſchen lachenden Kindergeſichter dieſe Zeugen
des Todes. Im letzten Jahre hatte der Knabe zwar ſeine
Thätigkeit eingeſtellt mit der Begründung, daß er bei
ſeiner Riege Vorturner geworden und über dieſe Mädchen
arbeit hinaus ſei und Mamſell Rowald in ihrer
milden Verſtändigkeit hatte das auch natürlich gefunden,
ihn ſogar darum gelobt. Darin ſpreche das Blut ſeines
Vaters, „des forſchen Unteroffiziers!“ Aber warum ließen
ſich die Kinder nicht bei ihr ſehen Es waren nun ſchon
vier Wochen, daß ſie bei Freytags waren, ſie hatte ge
dacht, daß ſie mal des Sonntags zu ihr kommen würden,
wo es, wie ſie wußten, bei ihr immer Chokolade mit
Zwieback gab, aber keine Spur von ihnen. O ja doch!
Auf dem Markte hatte ſie von ferne die Frau des Lehrers
geſehen, wie die durch die Marktreihen ging, die große,
hagere Perſon mit den fliegenden Hutbändern, und dem
vor Eifer geröteten Geſichte bei dem Bauernweibe die
Butter tkoſtete, bei dem nächſten die Eier wie eine
Sternguckerin auf ihre Friſche prüfte und das Geflügel
auf deſſen jugendlichen Taufſchein. Neben Frau Freytag
keuchte ein weibliches Weſen mit einem großen Maulkorb
einher. So'n junges Ding, ſagte Mamſell Rowald, und
ſchon dienen! Wie ſie aber den Beiden näher kam, er
kannte ſie Hilde, die alſo ſchon zu dieſem Dienſte ver
wendet wurde. Das Kind ſeufzte ſichtlich unter dem Ge
wicht des Marktkorbes.

Frau Freytag mußte aber die frühere Hausgenoſſin
der Kinder bemerkt, ebenſo deren Abſicht ihnen nahe zu
kommen erraten haben ſie ſchlug ſchnell ein be
ſchleunigtes Tempo ein und war mit Hilde um die nächſte
Ecke verſchwunden. Mamſell Rowald hatte alſo umſonſt
auf die Macht der Sonntagschokolade gerechnet und ſelbſt
Piffchen war nicht vermögend, die Kinder ins Haus zu
bringen. Wenn der kleine Hund ſo ganz traurig neben
ihr ſaß, gab ihr Herz ihr wohl ein Zwiegeſpräch mit dem
Tierchen ein. „Nicht war, Piffchen, Du biſt traurig, daß
ſie nicht kommen die böſen Kinder, daß ſie Dich ver
geſſen haben nicht mehr mit Dir ſpielen wollen
Warte nur morgen gehe ich und hole ſie Dir! Und
ſie ging wirklich nicht in Freytags Haus, aber ſie
ſuchte die Kinder vor der Schule abzupaſſen. Benno kam
nicht, dafür aber ein Junge, von dem ſie wußte, daß er
in dieſelbe Klaſſe ging, den frug ſie nach Benno.

„Ach Der! Der liegt im Bette und iſt krank Wär
faſt erſoffen! Der iſt ſchöne raus braucht nicht in die

Schul zu gehenn Mamſell Rowald ſpornſtreichs ihren Weg
nach dem Freitag ſchen Hauſe, ſo unſympathiſch ihr auch

dieſer Gang war. Aber ihr Benno! Sie läutete am
Hauſe ſehr reſolut ſehr ſtark. Und als ſie in

den Flur trat, hörte ſie ſchon von oben herab eine keifende
Stimme, daß hier doch keine Apotheke ſei oder gar eine
Hebamme wohne, daß man ſo heftig an der Kingel reiße.

Aber daran kehrte ſich Mamſell Rowald nicht, ſondern
frug nach Benno. Sie habe zufällig gehört, er ſei krank,
und nun komme ſie, nach dem guten Jungen zu fragen.

„Na ſterben wird der gute Junge nicht“, war Frau
Freytag's Antwort. „Unkraut vergeht nicht. Er hat noch
Fieber, aber der Doktor meint, das habe nicht mehr viel
auf ſich. Aber ſo'n niederträchtiger, heimtückiſcher Bengel!

Meinen armen Karl ſo'n unſchuldiges Lamm in das
Waſſer unter das Eis zu ſtoßen! Aber faſt wäre er
ſelbſt verſoffen! Wäre ihm ganz recht geſchehen Mit den
beiden Bälgen hat man ſeine liebe Not!“

Damit war Mamſell Rowald abgefertigt. Sie
hatte nun den einen Troſt, daß die Sache nicht ſo ge
fährlich war, wie ihr Herz fürchtete. Als ſie heimkam
und Piffchen an ihr aufſprang, tröſtete ſie den Hund mit
den Workten:

„Jung Bengelchen iſt krank aber ſterben wird er
nicht wird ſchon bald zum Piffchen kommen.“

Und dieſe Verheißung wurde wahr ſchon nach ein
paar Tagen. Da klopfte es es war ſchon Zwielicht
an Mamſell Rowald's Thür. Herein! Benno und Hilde

ſich wie immer an der Hand haltend.
„Kinder, wo ſeid Jhr denn ſo lange geblieben? Habt

Jhr denn meine Hausnummer ganz vergeſſen Und Piffchen
ſeht Jhr nicht, wie das Tier ſich freut? Ja ja

das ſind ſie Piffchen, die ungetreuen Kinder, die ſich
endlich mal wieder erinnert haben, wo Tante Rowald
wohnt. Ich hab' alle Sonntage auf Euch gewartet. Die
Zwiebacke hab' ich mit Piffchen geteilt, Euch hätten ſie
auch die Rippen nicht eingedrückt.“

„Wir durften die Sonntage nicht hierher gehen“, ſagte
Benno, indem er den Hund auf den Arm nahm und ihn
liebkoſte.

„Wieſo denn
„Wir müſſen mit Karl ſpielen, ſo lange er will.
Und ich“, führte Benno weiter aus, „muß ihm bei

ſeinen Aufgaben helfen.“
„Die könnte er aber doch ſelbſt machen.
„Das wird ihm zu ſchwer und er kann's auch

nicht.
„Und warum dürft Jhr denn an einem Wochentage

ausgehen frug Mamſell Rowald.
Eigentlich dürfen wir's auch nicht, aber das neue

Mädchen iſt heute bei der Wäſche und ſo müſſen wir mit
der Kanne gehen und Petroleum holen.“

„Wir haben gemogelt“, erklärte Hilda.
Das iſt aber nicht recht von Euch, daß Jhr heimlich

zu mir kommt.
„Ja, das ſchon, aber wir haben zu große Sehn

ſucht nach Jhnen gehabt, Mamſell Rowald. Ach,
wenn wir doch nur ein bischen zu Jhnen dürften, dann
wäre ja Alles gut, dann wollten wir Alles tragen
Hunger und

„Ja, müßt Jhr armen Würmer denn hungern?“ ſchrie
Mamſell Rowald auf, daß beide Kinder über das, was
ſie geſagt, faſt erſchraken, noch mehr darüber, daß ihre
Freundin am liebſten gleich zum Waiſenrat im Rathauſe
gegangen wäre und die Kinder als lebende Argumente gleich
mitgenommen hätte. Dieſe aber ſuchten ihre Ausſage ein
zuſchränken. Nur manchmal käme das vor, daß ſie nicht
ſatt würden, wenn ſie mit der Magd eſſen müßten, und
dieſe habe noch mehr Hunger, als ſie und eſſe ihnen dann
Alles weg.

„Mit der Magd müßt Ihr eſſen
„Ja, wenn der Herr Lehrer ſein Trilirium hat“,

ſagte Hilde.
„Trilirium!“ wiederholte Mamſell Rowald.
Du mußt ſo etwas nicht ſagen, Hilde“, mahnte der

Knabe
„Wenn es aber Karl ſelbſt ſagt“, wandte Hilda ein.

„Der möchte ſich tot lachen über das dumme Zeug, was
ſein Vater dann ſchwätzt aber wir ſollen es nicht hören

und darum müſſen wir in die Küche zur Magd.“
„Aber Hilde“, mahnte der Knabe.
Iſt aber doch wahr. Frau Freytag ſagt aber nicht

Trilirium, ſondern rheumatiſche Kopfſchwäche. Da könne
der Herr Lehrer keinen Fremden um ſich ſehen. Jch
bete faſt jeden Abend zu Gott, daß er ihn von ſeinen
böſen Zuſtänden erlöſe aber Gott ſcheint doch mein
Gebet nicht zu erhören, denn wir müſſen immer weiter in

der Küche eſſen.“Mamſel Rowald fand auch, daß die Kinder bleich
und abgemagert ausſahen

„Benno, hat Dir denn Frau Freytag geſagt, daß ich
Dich in Deiner Krankheit habe beſuchen wollen

„Nein, Mamſell Rowald.“
Aber das iſt doch nicht hübſch von Dir, lieber

Junge, daß Du Freytag's Karl unter das Eis haſt ge
ſtoßen. So was hätte ich von Dir nicht erwartet.

„Hab' ich doch nicht gethan, Tante Rowald. Er iſt
hineingefallen und ich habe ihn herausgezogen, aber weil
er ſeine ſilberne Uhr dabei verloren hat und es von ſeinem
Vater eckliche Keile geſetzt hätte, ſo habe ich ſagen müſſen.
ich ſei Schuld geweſen, daß Karl unter s Eis iſt gekommen.

„Das iſt ja eine Unwahrheit, Junge,“ rief Mamſell
Rowald. „Schämſt Du Dich nicht

ſah beſchämt unter ſich. Aber nach einer Weile flammte
des Knaben Auge wieder auf und er ſagte

„Jch hab's um Hilde gethan. Sie hat ſo dünne
Stiefeln und friert ſo an die Beine, wenn ſie in die
Schule gehen muß, und Karl hat mir verſprochen, wenn
ich ſo ſage, wie er will, wird er es bei ſeiner Mutter
dahin bringen, daß ſie ein Paar neue, warme Stiefel kriegt.“

Tante Rowald hatte ſich für den Abend Warmbier
gemacht, das ſtand in der Röhre, das goß ſie nun in
große Taſſen, ſchnitt von einem großen weißen Hefebrot
anſehnliche Stücke ab und legte es den Kindern vor.

„Eßt nur immer wacker zu. Im fremden Brot iſt
Hühnermilch,“ ſagte ſie, wobei wohlgefällig ihre Augen
auf den Beiden ruhten und deren friſcher Eßluſt. Selbſt
Piffchen freute ſich zu ihnen, er ſprang bald an Benno,
bald an Hilde empor, und als Mamſel Rowald zu
ihm ſagte

„Gelt! Hab' ich's nicht geſagt, Piffchen, daß ſie doch
kommen Und nun freuſt dich, du Lump.“

Und Piffchen bellte laut, das ſollte bedeuten: Ja,
ja, ſehr!

Dann begannen ſie mit dem Hunde ihre gewohnten
Spiele Piffchen mußte über den Stock ſpringen, ſchön
aufwarten, apportieren und auf Fragen ſchön mit den
Pfoten antworten. Bis dann Mamſell Rowald auf ein
mal dazwiſchen ſprach:

„Aber Kinder, Jhr verſäumt Euch ja draußen
werden ſchon die Laternen angezündet.“

„Und Frau Freytag ſagte noch, daß ſie keinen Finken
napf voll Petroleum mehr zu Hauſe habe.

„Nun wird ſie in der Finſternis ſchön auf Euch
lauern,“ bemerkte Mamſell Rowald.

Schnell nahmen die Kinder ihre Kanne und machten
ſich auf den Nachhauſeweg. Sie mußten an der Thür
ihrer früheren Wohnung vorüber. Der Knabe ging ſchnell
auf dieſe zu, drückte wie ſonſt feſt auf die Klinke, wie er
gewohnt war, wenn er heim kam.“

„Ach, die Thür geht nicht mehr auf, wie ſonſt
ſagte der Knabe und das Schluchzen brach bei ihm aus,
und Hilde weinte mit. So ſtanden Beide vor der ver
ſchloſſenen Thür.

„Die Gerichtsſiegel ſind noch daran,“ bemerkte Mam
ſell Rowald.

„Aber durch das Schlüſſelloch wollen wir doch mal
ſehen.“

Beide bückten ſich, erſt ſah Benno durch, dann Hilde.
„Es ſteht alles noch ſo,“ ſagte er zu Mamſell Ro

wald.
„Aber nicht mehr lange. In kurzer Zeit iſt die

Auktion, wo Alles verkauft wird,“ berichtete Mamſell
Rowald.

„Alles, was unſerer Mutter gehörte,“ jammerte Bennos.
„Dürfen wir da zuſehen, Mamſell Rowald

„Warum denn nicht? Komm doch nur. Ich werde
auch dabei ſein.

„Wir kommen aber nicht deswegen, weil das Warm-
bier uns ſo gut geſchmeckt hat und weil wir vielleich
wieder welches möchten. Nein, Mamſell Rowald, nich
wahr?“

Mamſell Rowald hatte eine unruhige Nacht und dieſe
war durch die Erzählungen der Kinder verurſacht. Lange
ging ſie mit ſich zu Rate, ob ſie nicht zu dem betreffenden
Beamten der Stadtverwaltung, welcher die Waiſen
ſachen unter ſich hatte, gehen und ihm berichten ſollte, wie
vie Kinder bei Freytag's gehalten würden, aber ſie kam
davon zurück, erwägend, daß ſie deren Lage nur ver
ſchlimmern würde, und dann war für ſie noch ein zweites
Motiv maßgebend, daß ſie das nicht that. Aber es
ſchien, als ob die Zeit Abhilfe ſchaffen würde. Es wollte
ihr ſogar vorkommen, daß die Kinder bei jedem Beſuche
elender ausſahen, und immer wieder kam ihr der Ent
ſchluß und immer dasſelbe Bedenken gegen deſſen Aus
führung. So war der Frühling herangekommen, und der
Tag, an welchem Benno eingeſegnet werden ſollte, ſtand
in Ausſicht. Vierzehn Tage vorher kam der Junge allein
zu Tante Rowald, warf ſeine Schulſachen auf den Tiſch
und ſich ſelbſt dann auf das Sopha, ſchluchend ſtöhnend.

Nach drängenden Fragen von Seite der Mamſell
Rowald kam denn die Urſache des Jammers des Knaben
heraus.

„Kleiſterſchmierer und Leimkocher ſoll ich werden, zu
einem Buchbinder wollen ſie mich in die Lehre bringen
Nein, Tante Rowald, das thue ich nicht, ich ziehe keine
Zeugſchürze an, wie die Weiber ſie tragen. Ein Schurz
ſell, ja das ſchon eher. Hätten ſie mich zu einem
Schloſſer in die Lehre thun wollen! Das iſt ein forſches
Handwerk, da kann man d'rauf los hauen, wenn auch das
Geſicht manchmal rußig wird.

„Ja, was willſt Du denn werden, Bennochen
Sie wiſſen ja, Mamſell Rowald, wie gern ich immer

vor einer Kirche oder einem ſchönen Haus ſtehen geblieben
bin. Da habe ich mir ſo gedacht, wie das von unten
auf zu bauen angefangen wird, wie die Fenſter, die Thüren
die Etagen eingeſetzt werden, bis oben der Richtbaum mit
den friſchen Kränzen und den roten Schnupftüchern auf
gerichtet iſt. Dann habe ich mir aus meinen Bauſteinen
ein Haus gemacht, aber das war doch nur Spielerei
aber Zeichnen, ein Haus, ein ſchönes Schloß
ſchon etwas und das iſt meine Freude Zum Bauweſen

Benno wurde über und über rot, nickte bejahend und möchte ich. Wenn ſie mich aber durchaus zum Buchbinder

Das war



bringen wollen, dann mache ich's, wie mein ſeliger Oheim,
und laufe auf und davon.

Am andern Tage war Mamſell Rowald beim Waiſen
rat. Dieſer, ein kleiner, äußerſt wohlgenährter Mann,
drehte ſich bei ihrem Eintritte auf dem Bocke, auf dem er
vor ſeinem Schreibpulte ſaß, herum, ſchob die goldene
Brille aus den Augen nach der Stirn, und nahm, während
ſie zu ſprechen begannn, mit ſeinen fetten, weißen Fingern
aus einem goldenen Döschen immer etwas Tabak.

Jawohl konnte Mamſell Rowald reden, wenn es ihr
warm um's Herz ward, und hier ging es ihr von dieſem
und von der Zunge friſch weg. Sie ſprach für Benno,
daß man ihn nicht zu einem Handwerk zwingen ſolle,
gegen das er eine Abneigung habe. Man ſolle überhaupt
Niemanden, und wäre es ſelbſt ein Kind, in ſeinem freien

Willen, was den Lebensberuf anbetrifſt, beſchränken. Die
meiſten verunglückten Exiſtenzen im Leben, Thunichtgute,
ja ſelbſt Verbrecher, hätten ihren Ausgang davon ge
nommen, daß man ſie in ein Schubfach der Thätigkeit
einſchieben wollte, in das ſie nicht wollten oder gehörten.
Dem müſſe eine Behörde für die armen Waiſen doch Be
rückſichtigung ſchenken.

Je wärmer ſich Mamſell Rowald geredet hatte, deſto
kühler wurde der Geſichtsausdruck des Beamten.

„Jawohl, die Waiſen vielleicht als EinjährigFrei
willige in ein Garderegiment oder auf Univerſität in ein
Korps eintreten zu laſſen! Was Sie denken, Mamſell
Rowald! Bauweſen! Woher ſoll denn das Geld kommen?
Etwa von der Hinterlaſſenſchaft der Verſtorbenen? Der
Vormund der Kinder iſt ein ſiecher Mann, konnte ſich über
dieſe bisher mit dem Obervormundſchaftsgericht nicht ins
Reine ſetzen, ſonſt hätte die Auktion ſchon lange vor ſich
gehen müſſen. Was wird dabei raus kommen? Nicht
viel mehr, als nur dem Jungen die Leinwandſchürze für
die Buchbinderwerkſtatt anzuſchaffen. Und was die Unluſt
zum Metier betrifft dagegen ſind Hiebe ſehr wirkſam.

Eine Perſon, wie Sie, muß unverſtändigen Kindern über
haupt die Stange nicht noch halten Fremde Leute ſetzen

die Kinder in die Welt und die Behörde muß ſich mit
ihnen herumplacken.“

„Na, die Plackerei, Herr Waiſenrat! Wenn's wirklich
eine geweſen wäre, dann hätte man die Kinder beſſer
unterbringen müſſen, als bei Freytag's.“

„Ach ja, ich erinnere mich, daß Sie ſich ja auch
darum beworben haben, die Kinder für das ausgeſetzte
Koſtgeld bei ſich aufzunehmen.“

Dieſe ſpitze Rede des Beamten brachte die Für
ſprecherin aus Rand und Band. Sie lhat ſich auch gar

keine Gewalt mehr an und ſagte:

„Jawohl, bei mir hätten ſie es beſſer gehabt, weil
ich ſie liebe, bei mir hätten ſie nicht hungern müſſen,
wären ſie nicht drangſaliert worden, wie bei Freytag's.
Hab's wohl vorausgeſehen, daß Sie mir eine ſolche
malitiöſe Redensart machen würden, wenn ich käme und
mich für die armen Würmer bei Jhnen verwendete
Darum bin ich lange nicht gekommen, aber jetzt mußt' ich
es, ſonſt hätt! es mir das Herz abgeſtoßen. Gott ſchütze
alle Kinder davor, daß ſie zu armen Waiſen werden, wenn
mon ſehen muß, wie das mit ihnen betrieben wird! Es
ſoll ein Waiſenrecht geben, aber ich ſehe nur ein Waiſen
unrecht. Dieſe armen Geſchöpfe ſind für die Behörde
nichts als eine Plackerei eine Aktennummer, ſie dürfen
keinen Willen haben, keine Empfindung, kein Recht, ſie
ſind ja arme Kinder ſind Sklaven, haben kein Recht

der Selbſtbeſtimmung mehr. Nun werden ſie in eine
Pferche hineingeſchoben, damit ſie nur nicht mehr frei
herumlaufen, damit man die Blöße ihres Körpers nicht

ſehe, den Hunger auf ihren bleichen Wangen, damit man
erkenne, wie liebevoll für ſie geſorgt wird. Liebe ach,

u gütiger Gott! Und da wundert man ſich noch, wenn
us ſolchen Kindern verbitterte, verſtockte, bösartige

Menſchen werden, die ſich gegen Gott und die Ordnung
ieſer Welt erheben. Aber ich will Jhre Zeit nicht länger
n Anſpruch nehmen, Jhre Plackerei nicht vermehren.

Scheint Jhnen aber ganz gut zu bekommen. Wo die
Waiſen immer dünner, werden Sie immer dicker.“

„Noch ein Wort der Beleidigung, ich und Sie laſſe
einſperren!“ ſchrie der Beamte durch das Zimmer.

Dazu lachte Mamſell Rowald und ſagte.
„Aber dann bitte ich, daß Sie mich nicht mit einem,

ſondern mit zwei Schutzleuten abholen laſſen. Das ſoll
meine Ehreneskorte ſein, und durch alle Straßen und in
alle Fenſter werd ich's rufen: So geht's Einer die ihren
Mund auſgethan hat für zwei arme Waiſenkinder!“

Mamſell Rowald wurde aber nicht abgeholt.
Es war keine große Auktion, bei der ſich Liebhaber

und Trödler die Gegenſtände ſozuſagen aus den Händen
riſſen. Es war ein Haushalt von Gebrauchsgegenſtänden,
aber nur für Händler mit gebrauchten Sachen. Die Auktion
war vom Gericht angeordnet worden, teils weil noch Reſte

us der letzten Lebenszeit der Mutter und Kinder zu be
chen waren, von ihrer Krankheit, und was noch blieb,

Knabe war, ſo empfand er auf's Tiefſte, wenn Gegen
ſtände, die für ihn die höchſte Wertſchätzung hatten, an
denen ſeine früheſte Erinnerung hing in denen die ganze
Seligkeit der Kinderzeit vereinigt war, wenn dieſe zu den
niedrigſten Preiſen weggingen, und dann noch mit den
höhniſchen Bemerkurgen der Harpyen. Er faßte dabei
immer faſt krampfhaft die Hand der Mamſell Rowald
So ſah er Tiſche und Stühle, das Sopha dahingegen, auf
dem ſein Vater oft geruht einen Kinderſeſſel

„Das iſt ja meiner,“ fing Hilde an zu ſchluchzen.
„Nun biſt Du aber kein Kind mehr,“ raunte der

Bruder ihr zu. „Sei ſtill, Schweſterchen!“ Dabei
preßte er ſelbſt ſeine Lippen feſt zuſammen, um den Schmerz
zu verbeißen.

„Ein Lehnſtuhl!“ rief der Auktionator.
„Jn dem unſere Mutter geſtorben,“ flüſterte Benno

Mamſell Rowald zu.
„Nein, den dürfen ſie nicht verkaufen, nein nein!“

flüſterte Hilde in höchſter Erregung dem Bruder zu.
„Zehn Mark!“ ertönte es aus dem Munde des Aus

rufers!
„Sei ſtill!“ mahnte Benno wieder und drückte ihre

Hand, daß ſie faſt vor Schmerz aufſchrie.
„Niemand mehr?“
„Nein nein!“ rief das Kind.
Die drei Schläge fielen. Der Auktionator lachte zu

der Stimme Hildas und ſprach den Lehnſeſſel einem
Trödler zu.

„Verſchiedene Schmuckgegenſtände, ohne großen Wert!
Die Herrſchaften können ſie in der Schale, die ich um

herreiche, anſehen das beſte iſt ein kleines Daguerreotyp
in maſſiv goldener Faſſung

„Das Bild des jungen Bruders unſerer Mutter.
Vor dem wiſſen Sie noch, Mamſell Rowald vor
dem weinte ſie oft und darum hatte es unſer Vater
ganz klein abnehmen und in eine Broſche faſſen laſſen.
Die trug unſere Mutter immer. Sie hatte den Bruder
gar lieb.“

„Er war verdorben und geſtorben,“ ſagte Mamſell
Rowald für ſich.

„Aber unſere Mutter hatte ihn gar lieb, darum konnte
er nicht ſchlecht ſein!“ brauſte der Knaube auf.

Die Schale ging herum. Das Bieten auf die Gegen
ſtände begann.

„Aber das Beſte die Broche fehlt ja!“ rief
eine der Trödlerinnen.

Es erhob ſich darob ein lauter Skandal. Einer von
den Trödlern beſchuldigte den andern, daß der die Schale
mit den Sachen zuletzt in der Hand gehabt habe. Aller
Haß und verbiſſener Geſchäftsneid kamen zum offenen Aus
druck, es regnete Schelt und Schimpfworte durcheinander,
dazwiſchen ertönte die Stimme des gerichtlich beſtellten
Auktionators, daß das Kleinod um jedem Preis wieder
herbeigeſchafft werden müſſe. Es ſei das wertvollſte Stück
im ganzen Nachlaß geweſen, jedenfalls an Goldwert über
ſechszig Mark.

„Reden Sie keinen Mumpitz,“ warf eine Stimme
ein, nicht fünfzehn hätte ich dafür gegeben.“

„Der der hat's!“ ſchrie Alles durcheinander,
„ſonſt würd' er's ſicher nicht ſo genau kennen, der
Quinaſe hat ſich nun ſelbſt verraten Alle Blicke gingen,
alle Finger deuteten auf einen kleinen, verwachſenen
Trödler, dem mit den Jahren der Rücken krumm ge
worden war. Der obere Teil ſeines Körpers war ganz
zuſammengeſchrumpft, dagegen blitzten ſeine kleinen ſchwarzen
Augen gar hell und pfiffig unter den Augenbrauen her
vor. „Sehen Sie nur ſeine pilzverbrämten Oogen
flüſterte die Schierecke ihrer Nachbarin zu. „Der hat's
ja in ſeinem rechten Daumen; ungeſehen errät der's, was
Gold und was Nickel iſt. In dem kupfernen Keſſel, den
er mir neulich auf der Auktion weggekauft hat, in
dem ſoll er auch bis zum jüngſten Tage in Oel geſotten
werden

Gegen Quinaſe war eine ſtarke Parlei, aber er ließ
ſich durch alles Durcheinanderreden und Rufen und halb
lautes Verdächtigen nicht aus ſeiner Ruhe bringen. Ganz
ruhig ſagte er:

„Das Medaillon ſtellte den ſeligen Bruder der ſeligen
Frau Sekretärin vor. Waren wir doch Schulkameraden!
Er war ein hübſcher Jüngling und ich viel ſchöner
als jetzt hab ich damals auch nicht ausgeſehen darum
war ich ihm ein ſo lieber Freund, weil die Leute an mir
abſehen konnten, wie ſchmuck er ausſah. Hab's nicht ge
wußt, daß er ſeinem Vater dem Herrn Profeſſor durch
ging auf das große Waſſer. Aber am Abend vorher
waren wir noch zuſammen, Da wurde er gar weich,
wie er ſonſt nicht war eher barſch aber an dem
Abend war er anders Friedl ſagte er zu mir.
Friedl. Du warſt mir ein juter Freund das werd
ich Dir gedenken. Jn Deiner Todesſtunde verſprech
ich Dir werd ich bei Dir ſein. Wenn er jetzt nur
im Bilde bei mir wäre ich ihn zu mir geſteckt hätte

ußte vom Vormunde für die Kinder feſtgelegt werden.
ber dabei kam blutwenig heraus. Der Verkauf ging
anz handwerksmäßig vor ſich. Jenſeits des Tiſches der

tionator. Vorn am Tiſche der Ring der Trödler,
ich ihrer Rangordnung, voran der, welcher das größte
ortemonnaie ſein eigen nannte und dabei „die größte
chnauze!“ Unter ſich Hohn und Spott, Anzüglichkeiten,
lbſt Beſchimpfungen, aber eine geſchloſſene Schlacht
ihe gegen Jeden, der nicht zum Bau gehörte und es
gte, überhaupt ein Gebot zu machen, das „die Leichen
gel“ nicht unter ſich vereinbart hatten. Sie hatten hier

allerdings wenig Konkurrenz Außer ihnen waren nur
noch einige Nachbarinnen da, vorauf die Schiericke mit der
Abſicht, „von der ſeligen Frau Sekretärin“ was zu er
ſtehen, um von ihr ein Andenken zu haben d. h. um
den oder jenen Gegenſtand auf die billigſte Weiſe zu be
kommen. Ganz im Hintergrunde der Stube ſah man

würde ich doch meine Todesſtunde ſelbſt herbeirufen.
Nein ſo eilig hats der Quinaſe nicht. Herr

Auktionator wenn Sie noch irgend einen Verdacht
e mich haben ich will mich hier ganz ausziehen
laſſen.

Energiſche Proteſte, namentlich der Frauen gegen den
Vorſchlag von der andern Lachen. Quinaſe hatte
wieder feine Partie gewonnen. Aber das Medaillon war
und blieb weg man ſuchte auf dem Boden, in allen
Ecken. Schließlich erklärte der Vertreter des Gerichts,
daß er den Verluſt beim Gericht zum Schaden der Maſſe
anmelden müſſe. In der allgemeinen Erregung, dem Durch
inander der Stimmen war es ganz unbemerkt geblieben,
daß Mamſell Rowald mit Benno und Hilde verſchwunden
war. Der Knabe hatte die beiden andern förmlich aus
der Stube gezerrt

„Fort fort hatte er der Rowald zugeraunt.

in ihrer Stube an. Deſſen Geſicht war ganz bleich ge
worden ſeine Lippen blau ſie zitterten „Ach ich
hab' mich ſo gegrämt!“ ſtotkerte er.

Mamſell Rowald führte das Leben aller ſtillen Frauen,
die ihr Daſein in ihren Gedanken und dieſe in ihre Hände
Arbeit ihren Totenblumen abſpinnen. Sie verkehrte
nicht viel mit der Außenwelt, ihr einziger ſtehender Um
gang war die Mutter der Kinder geweſen und nun dieſe
tot war puppte ſie ſich immer tiefer in ſich ein. Sie
hatte auch keine Verwandten mehr, daß ſie mit dieſen
hätte Briefe wechſeln können. Oſt kam es vor, daß die
einzige Poſtſendung innerhalb eines halben Jahres die
DTratte aus Hamburg war, die wieder aus Venezuela kam.
Aber in dieſen Tagen kam doch ein Brief außerhalb dieſes
Termines an. Er lautete:

Sehr geehrtes Fräulein!
„Nach dem einem theuren älteren Freunde gegebenen

Verſprechen teile ich Jhnen mit, daß Sie von nun an
keine Totenkränze mehr zu ſchicken haben. Unſer gemein
ſchaftlicher Freund hat das Zeitliche geſegnet und einen
von Jhren Kränzen haben wir ihm ins Grab mitgegeben.
So wollte er's. Er hat Sie aber vor ſeinem Abſcheiden
nicht vergeſſen. Jch komme bald nach dieſem Briefe
nach Deutſchland und werde von Hamburg aus an Jhre
Thüre anklopfen, um auf Jhr Herein Jhnen alles übrige
zu melden

Die Leſerin ließ die Hand mit dem Briefe auf die
Kniee ſinken, dann begann ſie ſtill für ſich hinzuweinen
und zwiſchen den bleichen Lippen kam es wie ein Flüſtern:
Er zuerſt!

In dieſer Stunde wachte das Herz der Freundin der
Kinder in allen ſeinen heiligen Erinnerungen auf. Kein
großes Schickſal, aber eine innige tiefe Liebe und
es iſt bitter, es zu ſagen darum eben mit Entſagung

mit Trennung. Der durch den Briefſchreiber noch ſein
letztes Zeichen aus dem Leben vermelden ließ, den hatte
ſie einſt als ihres Herzens Teil betrachten zu dürfen ge
glaubt. Verwandtſchaftliche Verhältniſſe führten ihn hin
über in die ſüdamerikaniſche Welt dann kam ein Brief
mit Darlegung der Notwendigkeit des Scheidens und da
rauf ſeine Heiratsanzeige. Jahre waren vergangen da
trat er eines Tages in ihr Zimmer. Er ſah, wie kümmerlich
ſie ſich näherte, mußte aber auch erkennen, wie ſie ſich
hartnäckig weigerte, etwas von ihm anzunehmen. Aber
einen Auftrag durfte er ihr doch geben mit Lieferung
von Totenkränzen, wie ſie drüben gebraucht werden.
Dieſe Abmachung nahm Mamſell Rowald an und ſo gingen
dann jedes Jahr zwei Kiſten hinüber

Und wenn keine mehr kommt hatte ſie bei der
letzten Kiſte geſchrieben, ſo weißt Du, daß ich mir ſelbſt den
Totenkranz gebunden habe.

„Und er zuerſt!“ wiederholte ſie. Jch hab' Dir's
nicht nachgetragen, Guſtav. Jch hab' Dich immer lieb
behalten und Gott hat mir geholfen, ſtill in mir zu
werden.

Dann ſah ſie nach, wer ihr den Brief geſchrieben
hatte. Es war eine unleſerliche Unterſchrift. Dann ſah
ſie auch den Poſtſtempel nach und meinte, daß der Brief
doch recht lang unterwegs war, länger als die anderen.

In Hildens Geſicht und Geſtalt zeigten ſich alle Keim
kräfte künftiger Schönheit wenn dieſe bei dem zarten
Alter des Mädchens auch noch nicht ausgebildet ſein
konnten. „Grad wie Deine ſchöne Mutter!“ pflegte Mam
ſell Rowald zu ſagen, wenn deren Auge wohlgefällig auf
dem Mädchen ruhte und die Hand dann über das weiche
aſchblonde offene Haar ſtrich. „Iſt's wahr?“ frug dann
das Kind mit leuchtendem Blicke. „Wenn auch nicht ſo
ſchön wenn ich nur ſo gut werde!“ Es lag etwas in
dem Augenaufſchlag des Mädchens, daß nur ihm eigen
war eine Schelmerei und Herzigkeit, die noch be
zwingender wirkte, als ſie ihm, das noch halb Kind, ganz
unbewußt war. Das tief Weibliche zeigte ſich in ihr
ihr in der Unterordnung unter den Willen des Bruders
Sein Wort war ihr Gebot. Was Benno ſagte
wollte, darin ergab ſie ſich vblindlings. Wenn er ſeinem
Worte und Willen mit einer raſchen Bewegung ſeiner
dunklen Augen einen ſtärkeren Ausdruck gab ſo übte
das gleichſam einen magnetiſchen Einfluß auf ſie. So viel
Weibliches in ihr, ſo viel männlich Entwickeltes in dem
Bruder eine Entſchloſſenheit eine Fixigkeit ein
moraliſches Gefühl, das ſich bis zur Hartnäckigkeit ver
ſteifen konnte. (Fortſ. folgt.

Vermiſchtes.
(Bazillus in der Wurſt.) Auf Grund der

bakteriologiſchen Unterſuchungen verſchiedener Wurſtarten
ſeitens des Profeſſors Seraffini, deren Ergebniſſe zur Zeit
in der „Deutſch. Fleiſch Ztg.“ veröffentlicht wurden, haben
die Chemiker Dr. Oppermann und Tierarzt Schlachthaus
direktor Falk weitere Unterſuchungen angeſtellt und einen
Bazillus entdeckt, welcher das Grauwerden der Wurſt und
des Fleiſches verurſacht. Die Entdecker veröffentlichen in der
„Deutſch n FleiſcherZig.“ das Reſultat ihrer Unterſuchungen
und zugleich aber auch die Angabe derjenigen Mittel, welche
geeignet ſincd, den Bazillus unſchädlich zu machen. Es be
deutet dieſe Entdeckung auf dem Gebiete der Wurſtfabrikation
einen großen Fortſchritt

(GichtraucherAbteilungen.) Aus Anlaß wieder
holter Beſchwerden des Publikums über unzureichende Ein
ſtellung von Eiſenbahnwagen, in welcher das Tabakrauchen
verboten iſt, hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten
angeordnet, daß fortan auf den preußiſchen Staatsbahnen
der Regel nach in allen der P rſonenbeförderung dienenden
fahrplanmäßigen Zügen die Hälfte der vorhandenen Ab
teilungen 2. Klaſſe ohne Einrechnung der Frauenabteilungen
und die Hälfte der Abteilungen 3. Klaſſe, einſchließlich der
Frauenabteilungen, in der vorgeſchriebenen Art als Abteil
ungen für Nichtraucher zu bezeichnen ſind.

Mamſell Rowald mit Benno und Hilde. So jung der „Was iſt Dir?“ rief dieſe ganz erſchrocken den Knaben Angerſtein“s Buchdruckerei.
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